Dick blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 %, mit Botenlohn 1,90 4, 
IE bei allen Poſtanſtalten 24 


5 d., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile ode 
Inſ erale 994 Wale Reklamen 25 9. pro Zelle; lines 10 5 
Expedition Spieringſtraße 13. € 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 
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m FT VE N TR 


Gründung einer Baugenoſſen⸗ 
ſchaft in Pr. Stargard. 


Die Behörden der Stadt Pr. Stakg ard 
haben in neuerer Zeit mit dortigen einflußreichen 
Gewerbetreibenden mehrfach die Frage erörtert, wie 
bei dem außerordentlichen Aufſchwunge, den das 
gewerbliche Leben dort genommen hat, die Woh⸗ 
nungsverhältniſſe der Arbeiter und kleinen Leute 
verbeſſert werden können. Am Sonnabend, den 
19. d. M., fand unter dem Vorſitze des Herrn 
Bürgermeiſters Gabe, cine Beſprechung dieſer 
Angelegenheit ſtatt, an welcher neben einer großen 
Anzahl Stadtverordneter und Gewerbetreibender 
auch der Königliche Baurath Nolte Theil nahm. 
Der Herr Regierungspräſident, der dieſe Be⸗ 
ſtrebungen mit größtem Intereſſe fördert, hatte auf 
Erſuchen der Betheiligten den Regierungs⸗ und 
Gewerberath Trilling, beauftragt, die Be⸗ 
ſürechung durch ein Referat über die Mittel und 
Wege einzuleiten, welche Geſetzgebung und Er⸗ 
fahrung zur Förderung des gedachten Zweckes an 
die Hans geben. Derſelbe führte Folgendes aus: 


An manchen Orten iſt ſchon ſehr Erſprießliches 
durch Baugenoſſenſchaften 5 en 
5 ür die Unterbringung der hierdurch ver-] Die Genoſſenſchaften, welche der herrſchenden 
be big der ärmeren Klaſſen wäre] Wohnungsnoth auf dem Wege der Selbſthilfe 
durch Erbauung neuer Wohnungen Seitens der; ſteuern wollen, find das Ideal, das überall an⸗ 
Commune zu ſorgen. Der letzteren ſoll das Recht geſtrebt werden ſollte, und wo dieſe Unternehmungen 
der Enteignung verliehen werden. ins Leben treten, verdienen ſie die volle Unter- 
5 Die Frage der Wohnungsinſpection wurde auch ſtützung aller derjenigen, welche zwar berufen ſind, 
u Köln, in der letzten Sitzung des Vereins für beſſernd und helfend einzugreifen, aber nicht in der 
öffertliche Geſundheitspflege, erörtert. Es kam Lage find, dieſes für ſich allein praktiſch zu be⸗ 
ein Beschluß zu Stande, in welchem eine regel- | thätigen. Unternehmer, Gemeinden und Staat 
mäßige und durchgreifende Wohnungsbefihtigung ſollten deshalb mit ihren Mitteln und Kräften 
im deutſchen Reiche als dringendes Bedürfniß ber einſetzen ! 
zeichnet wurde. Da eine reichsgeſetzliche Regelung] Es wird auch die Meinung vertreten, man 
als nicht wahrſcheinlich bezeichnet wurde, wurde] müſſe die Sache vom rein geſchäftlichen Standpunkt 
landesgeſetzliche und ortspolizeiliche empfohlen. behandeln und nicht durch Genoſſenſchaften mit dem 

Es iſt wohl nicht zu erwarten, daß Vorſchläge, Princip der Selbſthilfe, ſondern durch Actien⸗ 
wie die angeführten, ſobald Verwirklichung finden geſellſchaften betreiben. So würde am eheſten eine 
werden. Die Hülfe des Staates kann ſich in loyale Concurrenz den Privatunternehmern gegen; 
anderer Weiſe geltend machen. Der Staat kann über eingehalten, der gewünſchte Erfolg würde erzielt 
die Kaſſen, auf welche er Einwirkung hat, ‚alle und ‚gleichzeitig machten die Actionäre noch ein 
weiſen, bauenden Vereinen Gelder zu mäßigen Geſchäft. Die Anſchauung findet vor allem 
Zinſen, wenn möglich, bis zu / oder des] Anhänger bei ſolchen, welche dem Kreiſe der Bau⸗ 
Schätzungswerthes zu geben. handwerker und Unternehmer nahe ſtehen, weil ſie 

Er braucht ſich dann nicht um innere Ange- erwarten, daß auf dieſem Wege eine weniger zu 


eingeführt werden, die zunäüchſt auf eine Ver 


Errich ung großer Anla en an weni bevölterten j i i 
9 > ee feitigung der ſchlechteſten Wohnungen hinzuwirken 


Orten in großem Umfange geſorgt. Die Heran⸗ 
ziehung und Erhaltung tüchtiger Arbeiter, das 
Selbſtintereſſe des Unternehmers war hier zwingend. 
Man hat vorgeſchlagen, den Unternehmer zur 
Unterbringung der von ihm beſchäftigten Leute an⸗ 
zuhalten. Abgeſehen davon, daß eine derartige 
Maßregel nur einem Theile der Bevölkerung zum 
Vortheil gereichen könnte, würde ſie auch dem 
Jutereſſe der Arbeiter direct zuwiderlaufen, da ſie 
der Entwickelung der Induſtrie keinesfalls förderlich 
wäre, und damit dem Arbeiter die Gelegenheit zum 
Erwerbe beſchränkte. Manche großen Unter⸗ 
nehmungen, die dem allgemeinen und dem Arbeiter- 
wohle zum Segen gereichen, wurden mit kleinen 
Mitteln begonnen und wären nie zu hoher Ent⸗ 
wickelung gelangt, wenn dieſelben durch derartige 
Auflagen gehemmt worden wären.“ ; 
Aus der Verpflichtung der Gemeinde, 
Nothſtände zu beſeitigen, hat man ihr den Veruf 
zuerkannt, auch auf dem Gebiete des Wohnungs⸗ 
weſens einzugreifen. Für ein ſolches Vorgehen 
ſpricht die Ausſicht des Erfolges, da die Gemeinden 
t BR 1 a des erforderlichen Grund und 
In dem Haushaltsetat aller Familien, die mit] Bodens ſind und geeignete Kräfte für die Aus⸗ 0 5 
ellen eh ih kleinen Einkommen rechnen führung der Sache in ihren Dienſten haben. 5 legenheiten der Unternehmer zu kümmern und die fürchtende Concurrenz erſtehe. Eine Actiengeſellſchaft 
müſſen, ſpielt der Miethsaufwand eine große Rolle, Thatſächlich h ben einige Städte (u. A. Frei-] Privatthätigkeit kann ſich frei entfalten. wird in der Regel aus der Befriedigung des 
da für eine menſchenwürdige Wohnung in dere burg, Straßburg, Dillingen) Wohnungen zum Ver⸗ England iſt in dieſer Richtung mit gutem Wohnungsbedürfniſſes einen möglichſt hohen Gewinn 
Regel % bis e des Einkommens verausgabt] miethen in eigener Regie hergeſtellt. Andere Beiſpiel vorangegangen. Schon im Jahre 1868 zu erzielen ſuchen. Für die Verbeſſerung der 
werden muß. Die für dieſen Preis zu erlangenden (Wermelskirchen, Frankfurt a. O.) haben den Bau⸗ wurde ein Geſetz erlaſſen, wonach der Staat ver-] ſocialen Zuſtände unter der Arbeiterbevölkerung iſt 
Wohnungen entſprechen vielfach den hygieniſchen[ enden Grund und Boden hergegeben und die pflichtet wurde, an Communalbehörden, welche billige fie bedeutungslos, ihre Mitwirkung nur inſofern 
Anforderungen nicht, noch weniger aber können ſie] Straßenkoſten übernommen und wiederum andere, Wohnungen erbauen wollen, Geld zu günſtigen erwünſcht, als dadurch die Produktion von 
als Wohnſtätten angeſehen werden, in denen Sinn (Lennep, Remſcheio, Gumersbach) haben Garantle] Bedingungen zu geben. In den Jahren 1885 und] Wohnungen vermehrt wird und dies ermäßigend 
für Häuslichkeit und Familienleben zur Entwicke⸗ für die Hypothekenſchulden gegenüber der Alters⸗ und 1890 wurde dieſes Geſetz zur Förderung des auf den Preis einwirken muß. ua R 
lung gelangen kann. Bedenkliche. Zuſtände auf] Invaliditäts-Berficherung: geleiſtet. Baues von Arbeiterwohnungen (Housing ok the] Nach dieſen einleitenden Bemerkungen gehe ich 
dem Gebiete des Wohnungsweſens haben ſich fait]. Hindernd ſtellt ſich vielfach der Einfluß der [Working Classes Act) noch weſentlich erweitert, dazu über, diejenigen Organiſationen zu beſprechen, 
in allen Groſtädten und induſtriell hoch. ent⸗] Hausbefiger auf dem Rathhauſe in den Weg, der namentlich auch in der Richtung, daß der Staat] durch die in der Gegenwart bei uns die Klein. 
wickelten Mittelſtädten entwickelt. Geleugnet werden jegliches Vorgehen auf dieſem Gebiete zu erſchweren] nicht mehr nur an Gemeinden, welche Arbeiter-] wohnungsfrage in bedeutſamer Weiſe gefördert 
dieſelben aus begreiflichen Motiven in der Regel und zu hemmen pflegt. i wohnungen bauen Darlehen gewähet, ſondern ebenſof wurde. Mziogt pile f 
nur ſeitens der ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzer, Dem Staat fallen als Arbeitgeber zunächſt] auch an ſolche Geſellſchaften, deren Marimaldividende | Unter der Einwirkung des früheren Geſetzes 
ausnahusweiſe jedoch auch von ſolchen Perſonen,] die Aufgaben zu, die jeder Gewerbetreibende hat. 5 pCt nicht überſteigen darf und ſelbſt an Privat- über die Erwerbs. und Wirthſchaftsg moſſenſchaften, 
denen das auf dieſem Gebiete hervortretende für] Die Penſionskaſſe der Arbeiter der preußiſchen unternehmer, wenn ſie ſich verpflichten, gewiſſe von] welches Solidarhaft bedingt, war die a e 
ſorgliche Eingreifen mancher Menſchenfreunde unbe⸗ Staatsbahnen hat5 Millionen Markan hypothekariſchen] den Behörden zu beſtimmende Grenzen in Bezug Baugenoſſenſchaft beizutreten, gering, weil = 
quem ist. Die Bedeutung der Wohnung für das] Darlehen an Baugenoſſenſchaften abgegeben, die auf ihre Miethfäge einzuhalten. Der Staat giebt] Riſito zu groß war. Das Gesetz über . 5 
Volksleben bezeichnet der hochverdiente Philanthrop ganz oder zu einem beträchtlichen Theil aus ſein Darlehen zu ſehr belligem Zinsfuß Gemeinden ‚unboRBir thihaftRpenofferdehaften vom 1. Mai 188 
Paſtor von Bodelſchwingh, deſſen. Wirken] Arbeitern der Staatseiſenbahn Verwaltung ber [ind davon entbunden, hypothekariſche Sicherheit zu hat in dieſer Hinficht Wandel sefhaffen: i 
unſer Kaiſer durch die höchſte Auszeichnung! ſtehen. i ſſtellen und erhalten Darlehen bis zum vollen] Nach 8 1 Ziff. 7 des Geſetzes EN neben 
lewung | Durch Geſetz vom 17. Auguſt 1895 wurde die] Tarationsiwerthe; ai den ſonſtigen . = ; PER 15 
preußiſche Regierung ermächtigt, eine Anleihe von] In Frankreich beſtimmt das Geſetz vom] Herſtellung von Wohnungen ie ech E Fi ein 
5 Millionen Mark aufzunehmen, für welchen Be. 30. November 1894 (Loi relativxe aux ha- getragenen Genoſſenſchaft nach Maßga Be ge⸗ 
trag in erſter Linie auf Rechnung des Staates] bitations ouvrières), daß ſämmtliche Stiftungen] nannten Geſetzes erlangen. 1 4 Tann 
Wohnhäuſer zum Vermiethen an die in Staats-] und Sparkaſſen bis zu 1½ ihres Stammvermögens ſchaften können errichtet werden a 3 
betrieben beſchäftigten Arbeiter hergeſtellt werden] zur Errichtung billiger Wohnungen verwenden und mit unbeſchränkter nan Ei um Hapflich 
ſollten. In 8 4 des Geſetzes wird alsdann be als Hypothek auf derartige Häuſer anlegen dürfen Nachſchußpflicht oder mit: 1 57 e nütechfür 
ſtimmt, daß aus dieſer Anleihe auch Baudarlehen] Auch die Verſicherungsanſtalten können Mittel her⸗ ie letztere re 5 en 5 Fi Pr 
bewilligt werden dürfen und aus den Motiven zu geben, wobei ſie als Sicherung Lebensverſicherungen] Arbeiterbauvereine, weil 5 “3 8 we eee 
dem Geſetz geht hervor, daß dabei die Gewährung abſchließen. Der Staat ſelber hat bis jetzt noch] gliedern nur ein beſchränktes Kae aufe — er 
von Darlehen an Baugenoſſenſchaften ins Anger] keine Gelder für den. gedachten Zweck hergegeben, (Genaſfenſchafts⸗Statut imat. res 75 bis 
gefaßt iſt. Bis jezt wurden 635000, Mark an 5 ſondern nur geſucht, den Bauenden billiges Geld] die Höhe des Betrages treffen ( 7 Abf. ng 
Baugenoſſenſchaften 1 Izu verſchaffen und gewährt ihnen eine Reihe ſehr zu welchem die einzelnen Genoſſen 35 = ww 
Der Finanzminiſter hal mit Rückſicht auf die] weit gehender Erleichterungen und Vergünſtigungen, lagen betheiligen Wonen, Es iſt 82 he 15 
Höhe der Bewilligung dieſe als einen Verſuch, als] den von den Baugeſchäften erſtellten Häuſern wird] Geſchäftsantheiles und die Zahl ain 
erſten Anfang bezeichnek. ſauf fünf Jahre Steuerfreiheit gewährt, falls der] ſetzen, die ein Genoſſe erwerben kann. ag 
Es ſind eine Reihe zum Theil ſehr kühner] Nutzungswerth der Häuſer einen beſtimmten Betrag | Nach $ 125 des Geſetzes vom 1. Mai 188 
Pläne aufgetaucht, wie der Staat ſeine Fürsorge] nicht überſteigt. Eine Centralbehörde (conseil] darf bei Genoſſenſchaften mit beſchräntter Halt. 
für Kleinwohnungen, abgeſehen von feinen Hpliegen- | snperieur) für den Bau billiger Wohnnngen. Äftı pflicht die Haftſumme der einzelnen Nr nich 
Sten, als unternehmer,  beihätigen khune. für ganz Frankreich eingefegt. Sie erläßt die be- niedriger sein als der Geſchäftsantbeil enen 
Schaeffle, der frühere öſterreichiſche Minister, züglichen Verordnungen, erhält von allen Geſell-“ Ueber die Zahl der in's Leben 5 55 
i , peter nr Dniaer 
ur usga inf riefen jährli i Veröffentli i enkſchriſt. ri " 
beſchaffen und ie ee N ö , Fee g lee auch] werbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften für 1896 
G ee unterſtehen, die nothwendigen den Bau kleiner Wohnungen durch Steuererleichte— . gc ee 4 S 
Bauten ausführen laſſen. Mündele die rungen 2c. regt. Yin 68 Genoſſenſchaften? 2 e 
Mittel der nl A Beh na | 0 | 5 Ac ed ih geſetzgeberiſch auf dem Arbeiterwohnungen mit etwa 38000 Mitgliedern. 
könnten in dieſen Baupfandbriefen rentabel angelegt] Gebiete des Arbeiterwohnungsweſens, abgeſehen von] Hiervon waren 70, ſogenannte Spar und Bau- 
werden. Neben der Schaffung großer Beamten der Fürſorge für die Monatsbetriebe, direct nicht] vereine, welche den Bauerwerb und die Verwaltung 
f gruppen müßte der Staat das Zinsriſico für den] eingegriffen. Durch das Genoſſenſchaftsgeſetz und von Wohnhäusern, ſowie die Annahme und Ver⸗ 
wich jedoch nicht zu beſchäftigen, ſondern nur die] Aufwand hunderter von Millionen an Baukapital] die geſetzlichen Vorſchriften über die Aulegung der] waltung von Spareinlagen der Genofien betreiben, 
Grace zu erbrtern, welche Factoren im lebrigen übernehmen. Mittel der Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗] Die Zahl der Geuoſſenſchaften hat ſich in neuerer 
berufen Rand, bel eder Verbeſſerung der fraglichen] Der katholiſche Arbeitgeberverein (Arbeiterwohl)] Anftalten wurden jedoch — worauf ich noch zurück Zeit noch erheblich vermehrt. i 9 
Zustände mitzuwirken und in welcher Weiſe — am Rhein, an deſſen Spitze der bekannte Sozial-] komme — gewiſſermaßen die Wege gewieſen, wie] Für die Geldbeſchaffung kommen in erſter Linie 
insbeſondere im Wege freiwilliger Fürſorge — politiker Hitze ſteht, will die Einrichtung von ſich die freiwillige Fürſorge bethätigen kann. Von] die Mittel der Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 
ber 8 Kleinwohnungen in ähnlicher Weiſe gefördert dem directen Eingreifen des Reiches wird man auch Auſtalten in Frage. 5 Verfügbare Gelder der Ver⸗ 
wiſſen, wie ſich die Bildung von Rentengütern in der nächſten Zeit nicht viel erwarten dürfen, | ficherungs-Anftalten find nach 8 129 Abſ. 1 J. u. 


pe wien „erben kann. Es kommen 
ier vorwiegend in Betracht: die Gewerbe⸗Uẽter⸗ rte ö 

i Bi Öpmerbe, | vollzieht. \ | 1 da die fürforgende Pflicht in erſter Linie den Ge- A. V. G. in öffentlichen Sparkaſſen oder wie Gelder 
In Frankfurt a. Main, wo die Kleinwohnungs⸗ 


nehmer, die Gemeinden, der Sta . 
willige Fürsorge. 1 at, 8 die f 
Das Augenmerk wird vielfach auf die Ge⸗ frage ſchon vor Jahren unter Mitwirkung des 
werbeunternehmer gerichtet. Hierbei iſt zu jetzigen Finanzminiſters von Miquel, damaligen 
berückſichtigen, daß eine Wohnungsnoth, nicht uur] Oberbürgermeiſters, lebhaft erörtert worden, hat ſich 
für gewerbliche Arbeiter, ſondern vielfach in noch zur Herbeiführung einer bedeutenden Wohnungs- 
größerem Maaße für ſonſtige kleine Leute beſteht, für reform ein Verein für ein Reichswohngeſetz gebildet. 
die Gewerbe Unternehmer, die Vexranlaſſung von Mangoldt hat unlängſt in Anlehnung an die 
zum Eingreifen mithin nur in beſchränktem Maaße gekennzeichneten Ideen die Grundzüge eines 
vorliegt. I ib Iſolchen Reichswohnungszeſetzes entwickelt. Nach 
Für gewerbliche Arbeiter wurde vielfach bei! demſelben ſoll eine Wohnungs⸗Inſpection 


eine beſondere Behörde eingerichtet. 720 
In der ſächſiſchen Verordnung vom 30. Sept. 1896 
wird ausgeführt: Die Verbeſſerung der Wohnungs- 
verhältniſſeerſcheintum ſo nothwendiger, als der Mangel 
eines, wenn auch beſcheidenen Heims die Entwickelung 
eines geſunden Familienlebens nahezu unmöglich 
macht und die in weiten Schichten beſtehende Unzu⸗“ 
friedenheit mit den beſtehenden Verhältniſſen nicht 
zum geringſten Theile darauf, zurückzuführen „it, 
daß es in großen Städten den weniger Bemittelten 
jetzt vielfach nicht, möglich iſt, ſich, aus ihrem 
Arbeitseinkommen eine auch nur ‚einigermaßen, au- 
genehme Häuslichkeit zu ſchaffen. 
Mit der polizeilichen Seite der Frage habe ich 


bevormundeter Perſonen anzulegen. Nach dem 
Landesvormundſchaftsrecht darf die Beleihung nicht 
über 50 pCt. hinausgehen. Das Anſtaltsvermögen 
kann nach § 129 Abf. 2 a., a. O. mit Genehmigung 
des Communalverbandes bis zum vierten Theil des- 
ſelben in, anderen zinstragenden Papieren angelegt 
werden, Von dieſer Befugniß hatten bis zum Jahre 
1897 von 31 Verſicherungsanſtalten elf (Hannover, 
Schleswig- Holſtein u. A.) Gebrauch gemacht und 
durch Gewährung von Darlehen über die pupillariſche 


meinden obliegt, die allerdings durch die Geſetz⸗ 
gebung der Einzelſtaaten angehalten werden könnten, 
mehr Erleichterungen als bisher zu gewähren. Zur 
Zeit dürfte jedoch auch in dieſer Hinſicht nicht viel 
zu erhoffen ſein und da ein Privatmann auch nur 
ſelten in der Lage iſt, weitgehende Unternehmungen 
zum Beſten der Arbeiter ins Leben zu rufen, ſo 
kann eine umfaſſende Verbeſſerung der Wohnungs- 
verhältniſſe zum weitaus größten Theile nur von 
Korporationen und Vereinen erhofft werden. 


Sicherheit den Bau von Arbeiterwohnüngen ſehr 
gefördert. 

Den Abſichten des Geſetzes und den Anregungen 
des Reichsverſicherungsamtes würde es entſprechen, 
wenn alle Anſtalten von dieſer Befugniß Gebrauch 
machten. Daß das bisher nur in beſchränktem 
Maaße geſchehen iſt, wird vielfach auf die Einflüſſe 
der ländlichen Grundbeſitzer zurückzuführen ſein, die 
innerhalb der den Verſicherungsanſtalten über⸗ 
geordneten Communalverbände (Provinzial⸗Ausſchuß) 
mächtig ſind. 

Nach dem Geſchäftsbericht des Reichsverſtcherungs⸗ 
amtes für 1897 ſind bis zum 31. Dezember 1897 
von den Verſicherungsanſtalten 21411639 Mark 
für den Bau von Arbeiterwohnungen gegenüber 
12086764 Mark bis zum Jahre 1896, verwendet 
worden. Man darf hieraus voll folgern, daß die 
Bereitwilligkeit der Verſicherungsanſtalten, ſich den 
hier vorliegenden bedeutungsvollen Aufgaben zu 
widmen, im Wachſen iſt. 

(Schluß folgt.) 


Politiſche Meberſicht. 

Unter der Maske der Vereinigung aller 
Liberalen, ſo ſchreibt die „Freiſinnige Ztg.“ ver⸗ 
sucht Herr Rickert in Danzig noch weiterhin den 
Zuſammenhang der Freiſinnigen Volkspartei in der 
Provinz Weſtpreußen zu zeritören und in der Form 
eines allgemeinen liberalen Vereins für die 
Provinz die alleinige Führung in Weſtpreußen für 
die Freiſinnige Vereinigung zu gewinnen. In 
Sraudenz hat der Vertrauensmann des Herrn 
Rickert im Intereſſe der Bildung eines ſolchen Ver⸗ 
eins eingeladen genau zu derſelben Stunde, in 
welcher die Führer der Freiſinnigen Volkspartei im 
Wahlkreiſe Graudenz auf dem Parteitage in 
Marienburg ſich befanden. Dieſes Vorgehen des 
Abg. Rickert kann hier wie überall nur zu einer 
Berfhärfung der Parteigegenſätze zwiſchen 
der Freiſinnigen Volksparte. und der Freifinnigen 
Vereinigung führen und wird dies, wie Herr Rickert 
ſelbſt bald einſehen wird, am wenigſten der Frei: 
innigen Vereinigung Nuzen bringen. 

* * 


* 

Der Adel in der Verwaltung iſt noch 
weiter in der Zunahme begriffen. Es iſt ja be⸗ 
kannt, daß bei uns zu Lande in der Verwaltung 
die Herren vom Adel für befähigter gelten als die 
bürgerlichen Kreiſe. Wer die höhere Verwaltungs⸗ 
karriere machen will, muß waſchecht conſervativ 
ſein. Aber unter dieſen conſervativen Verwaltungs⸗ 
beamten genießen die Adligen den Vorzug. Sogar 
ein freiconſervatives Blatt, „Die Poſt“, hat im 
vorigen Jahr die Klage erhoben, daß der Nach- 
wuchs unſerer Beamten der allgemeinen Landes⸗ 
verwaltung vielfach exkluſiver und einſeitiger ge⸗ 
worden iſt, als dies im allgemeinen Intereſſe liegt. 
Anter den Regierungsräthen waren in den letzten 
Jahren nur 17,7 von Hundert adlig, unter 
den Oberregierungsräthen ſchon 34,4, unter 
den Landräthen 52,8, unter den Regie⸗ 
rungspräſidenten ſogar 76,5 von Hundert. 
Dieſer Prozentſatz der Adligen iſt im Jahre 1898 
weiter geſtiegen, was, wie wir geſtern bereits be⸗ 
merkten, beſonders bei den Regierungsreferendaren 
zum Ausdruck kommt. Es ſind in dieſem Jahre 
39 pCt. der Regierungsreferendare adlig gegenüber 
35 pCt. im vergangenen Jahre, währeud vor 15 
Jahren nur 31 pCt. adlig waren. Da das Refe⸗ 
rendariat die Vorſtufe zu den höheren Aemtern 
bildet, ſo iſt alſo zu erwarten, daß in Zukunft die 
höheren Verwaltungsämter noch ſtärker als bisher 
mit Adligen beſetzt ſein werden. Aber auch bei 
der Ernennung von Landräthen iſt in den letzten 
Jahren der Adel beſonders berückſichtigt worden. 
Denn während in den letzten Jahren unter der 
Geſammtzahl der Landräthe 52 bis 55 pCt. adlig 


sparen, Find unter den neu ernannten Land⸗ 
räthen ungefähr 65 pCt. adlig. Eine 
ſolche Bevorzugung von Beamten um ihres 


adligen Namens willen iſt eine Zurückſetzung für 
andere, ein Unrecht gegenüber allen bürgerlichen 
Kreiſen. Nur Mangel an Selbſtbewußtſein des 
Bürgerthums, Charakterſchwäche der Geſellſchaft, 
Knechtsſinn und Gedankenloſigkeit können es ver⸗ 
ſchulden, wenn es auch in unſerer Zeit möglich ge⸗ 
worden iſt, daß ſich derartig eine Adelsherrſchaft 
breit macht. Der preußiſche Staat iſt nach ſeinem 
Niederbruch am Anfang des Jahrhunderts wieder 
groß geworden durch die Bethätigung des gleichen 
Rechtes für alle. Der Staatskanzler Harden⸗ 
berg hat in einer Denkſchrift den Satz ausge⸗ 
ſprochen und zur Geltung gebracht: „Eine jede 
Stelle im Staat ſei nicht dieſer oder jener Klaſſe, 
ſondern dem Verdienſt und Fähigkeit aus allen 
Ständen offen.“ In ſcharfem Gegenſatz zu dieſem 
Gedanken hat die Reaktion der neueren Zeit es 
fertig gebracht, allerlei Adelsprivilegien im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Wortlaut der Verfaſſung, jedenfalls 
mit ihrem Sinn, wieder aufleben zu laſſen. 


Deutſchland. 


— Einem Telegramm aus Meſſina zufolge er⸗ 
hielt der Kaiſer eine Depeſche des Königs 
Humbert, in welcher derſelbe ſeiner Freude 
über die Rückkehr des Kaiſers von der Orientreiſe, 
ſowie der innigen Freundſchaft für den Kaiſer 
wärmſten Ausdruck gab und hinzufügte, daß das 
ganze Volk dieſe Gefühle theile. Der Kaiſer er⸗ 
widerte in herzlichſten Worten. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden 
am Donnerſtag, den 24. d. M., Vormittags 
11 Uhr in München eintreffen und um 1 Uhr 
Nachmittags die Reiſe fortſetzen. Prinze 
Regent Luitpold und die übrigen Mitglieder 
des königlichen Hauſes werden ſich zur Begrüßung 
der Majeſtäten auf dem Ceutralbahnhofe einfinden. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Ein ſchleſiſches Blatt brachte am 14. Nov. 
eine Zuſchrift aus Wien über die angeblich bevor- 
ſtehende Thronbeſteigung des Sohnes des Herzogs 
von Cumberland, ſowie über ein im Jahre 1891 


hierüber angeblich erzieltes Einverſtändniß. Diefe ! 


Mittheilungen entbehren, wie wir berſichern können, 
jeder Begründung, 

== Der „Reichsanzeiger“ meldet: Die Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und 
der Schweiz wegen gegenſeitigen Schutzes der 
Rechte an literariſchen Erzeugniſſen und Werken 
der Kunſt vöm 13. Mai 1869, iſt am 17. November 
d. J. bon der ſchweizeriſchen Bundesregierung ge- 
kündigt worden. Infolge dieſer Kündigung wird 
die genannte Uebereinkunft nebſt dem Protokoll 
vom 23. Mai 1881 mit Ablauf des 17. Nov. 1899 
außer Kraft treten. . 

— Das Staats miniſterium hielt am Möntag 
Vormittag wieder eine Sitzung ab. — Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ theilt in beſonderer Sperrſchrift mit, 
daß die Sitzung des Staatsminiſteriums nicht unter 
dem Vorſitz des Reichskanzlers, ſondern des Vize⸗ 
präſidenten v. Miquel ſtattfand. 

— Für die Antianarchiſtenconferenz 
iſt den deutſchen Delegirten der Dirigent der 
politiſchen Polizei im Polizeipräſidium zu Berlin, 
Geh. Regierungsrath Muhl zugetheilt worden. 
— Die Vertreter Deutſchlands, Oeſterreichs und 
Rußlands werden nach der Münchener „Allg. Ztg.“ 
auf der Conferenz gemeinſame Zuſatzanträge ſtellen, 
welche die im offiziellen Programm vorgeſehenen 
Maßregeln erheblich verſchärfen. 

— In einem Artikel über die Ausführungen 
der inländiſchen und ausländiſchen Preſſe über die 
Dänen ausweiſungen in Nordſchleswig jagt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“: Die jüngſten Ausweiſungen 
bieten nicht den geringſten Anlaß zu dem nur 
künſtlich erweckten Glauben, als handle es ſich um 
Anwendung beſonderer Streuge oder als nehme die 
preußiſche Regierung gar eine neue Ausweiſungs⸗ 
politik an. Die größ re Zahl der Ausgewieſenen 
erklärt ſich einfach aus der größeren Zahl von 
Perſonen, welche an einer die Sicherheit und den 
Frieden Nordſchleswigs bedrohenden Agitation notoriſch 
theilnahmen. Für die bekannten Klagen darüber, 
daß man däniſche Unterthanen mit Gewalt zu 
Deutſchen machen wolle, iſt nicht ein Schatten von 


Begründung vorhanden; wohl aber haben wir in 


Nordſchleswig mit Elementen zu thun, welche den 
Deutſchen verwehren wollen, deutſch zu ſein, welche 
in offener Empörung gegen die Landesregierung die 
Lostrennung von Preußen betreiben. Dieſen 
Elementen entgegenzutreten, iſt eine Pflicht, deren 
Nichterfüllung ein Verbrechen der Regierung wäre. 
Die Ausweiſungen können und werden erſt mit dem 


Augenblicke aufhören, wo die landesfeindliche 
Agitation aufgehört hat. 8 
— Der Termin für die Ein berufung 


des Reichstags iſt noch immer nicht ver⸗ 
öffentlicht worden. Von verſchiedener Seite war 
angekündigt worden, daß die Veröffentlichung im 
„Reichsanz.“ am Montag Abend erfolgen ſollte, 
da an Bord des am Sonnabend in Genua ein- 
getroffenen Dampfers „Hertha“ der kaiſerliche Kurier 
eingetroffen ſei. Der „Reichsanz.“ vom Montag 
Abend hat aber noch immer nicht die Cabinetsordre 
über die Einberufung veröffentlicht. : 

Das Etatsjahr 1897/98 ſchließt 
im Reiche mit einem Einnahmeſtberſchuß von mehr 


als 25 ½ Mill. Mk. alſb mit 51/5 Mill. Mk. mehr 


als noch im Dezember 1897 angenommen war. 

— Der Etat der Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen verwaltung für 1899 bringt einen 
Ueberſchuß in Anſchlag, welcher denjenigen des vor⸗ 
jährigen Etats um 4234229 Mk. ͤͤberſteigt, ob⸗ 
gleich das Mehr gegen das Vorjahr bei den ordent⸗ 
lichen Ausgaben 21679382 Mk. und bei den ein— 
maligen Ausgaben 3059859 Mk. beträgt. Die 
Mehranſätze bei den fortdauernden Ausgaben be⸗ 
treffen hauptſächlich in Folge von Perſonalzugang 
den Beſoldungstitel (Vermehrung 6101812 Mk.), 
die Steigerung der anderen perſönlichen Ausgaben 
(mehr 5941270 Mk), die Betriebskoſten im Be⸗ 
reiche der Poſt (mehr 5895600 Mk.), die Steige⸗ 
rung der ſächlichen und vermiſchten Ausgaben 
(Steigerung 1533 700 Mk.) und der ſonſtigen Aus⸗ 
gaben, zu welchen hauptſächlich die Vergütungen an 
auswärtige Poſt⸗ und Telegraphenbehörden, die 
Beiträge zur Unterhaltung der internatibnälen Poſt⸗ 
und Telegraphenbureaus ünd die Entſchädigung für 
frühere Poſtgerechtſame zählen (mehr 1530000 Mk.). 
Für die Mehranſätze bei den einmaligen Ausgaben 
ſind vor allem die ſteigenden Auforderungen bezüg⸗ 
lich Erweiterung der Dienſt⸗, Betriebs⸗ und 
Magazingebäude beſtimmend geweſen, außerdem 
aber auch die Mehrforderung von 2 Millibnen zur 
Führung des Doppelleitungsbetriebs im Fernſprech⸗ 
weſen lerſte Rate), welche durch eine beſondere 
Denkſchrift begründet wird. 

— Ueber Maßregel ungen bon Poſt⸗ 
unterbeamten berichtet die „Neue Poſt“, das 
offiziöſe Organ der Poſtverwaltung. Der Staats- 
ſekretär v. Podbielski hat bekanntlich vor 
einigen Monaten den Poſtbeamten das Leſen des 
„Deutſchen Poſtboten“, des unabhängigen Organs 
des Verbandes der Unterbeamten verboten und gleich 
zeitig ein unter dem Patronat der Poſtverwaltung 
neu gegründetes, offiziöſes Organ, die „Neue Poſt“ 
angelegentlich empfohlen. Wkederholt find Poſt⸗ 
unterbeamte, die trotzdem den „Deutſchen Poſtboten“ 
geleſen haben, gewarnt worden, fetzt aber tft vor 
einigen Tagen 19 Poſtunterbeamten des 
Poſtamts in Hameln an der Weſer der Dienſt 
gekündigt worden, nachdem ſie freimüthig zu- 
gegeben hatten, daß ſie Mitglieder des Verbandes 
der Poſtunterbeamten ſind und den „Deutſchen 
Poſtboten“ unter der Deckadreſſe eines Gaſtwirths 
gehalten haben. Außerdem find diejenigen Poſt⸗ 
unterbeamten, welche Anzeigen dem „Deutſchen 
Poſtboten“ übermittelt haben, verwarnt worden, 
ſelbſt wegen unentgeltlich vom „Dtſch. Poſtb.“ auf⸗ 
genommener Familienanzeigen. Wie verlautet, wird in 
nächſter Zeit neben dem „Dtſch. Poſtboten“ noch 
ein zweites unabhängiges Organ „Die deutſche 
Reichspoſt“ gegründet werden. 

E Das hanſeatiſche Oberlandesgericht in Haun 
burg verwarf Montag Mittag die Berufung der 
Photographen Wilcke und Prieſter gegen das 


Urtheil der Civilkammer des Landgerichts, durch] verſucht. | ahnhofe war 31 5 
ſechsmonatiger Gefängnißſtrafe] Arzt anweſend, der ſofort die erſte Hilfe leiſtete, 


welches ihnen bei 


unterbrochen läutet. 
verhallten 


für jeden Uebertretungsfall die Verwerthung der 
Platten der in der Nacht vom 30. zum 31. Juli 
gemachten photograpiſchen Aufnahme der Leiche des 
Fürften Bismarck unterſagt wird, und ver⸗ 
urtheilte die Photographen in die Koſten des Ver- 
fahrens. . 

— Dem wegen Majeſtätsbeleidigung verfolgten 
Verleger des Witzblattes „Simpliciſſimus,“ Albert 
Langen, einem geborenen Kölner, iſt von der 
Polizeibehörde in Köln der Heimathsſchein, deſſen 
er zum dauernden Aufenthalt in der Schweiz bedarf, 
berweigert würden. 

— Gegen den ambulanten Gerichts: 
ſtand der Preſſe hat ſich neuerdings auch 
das Amtsgericht in Saalfeld in einem Be— 
leidigungsprozeß zwiſchen einem Saalfelder Fabri 
kanten und dem Redakteur der ſozialdemokratiſchen 
„Deutſchen Metallarbeiter- Zeitung“, die in Nürnberg 
erſcheint, ausgeſprochen. 


Teen 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe warf am 
Mönlag die Oppoſition vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung die Hentzifrage abermals auf. Der 
Honvebminiſter, Fejervary, polemiſirte mit den 
oppoſitionellen Rednern. Ueber einen Zwiſcheuruf 
aufgebracht, wendet der Mintſter ſich zur Natinnal- 
Bartet und ruft: „Sie haben über Ehre nicht zu 
urtheilen, da Sie bie Ehre Anderer mit Füßen 
treten, Sie Ehrverderber!“ Die geſammte Oppoſition 
bricht in wildes Geſchrei und Toben aus, ſchlägt 
mit den Fäuſten auf die Pulte und fordert, daß 
der Präſident den Miniſter zur Ordnung rufe. 
Sie würde den Miniſter ſolange am Sprechen ver⸗ 
hindern. Der Präſident ſuſpendirte die Sitzung. 
Nach Wiedertufnahmte derſelben fordert die 
Sphofition, der Miniſter möge um Verzeihung 
bitten. Abermals erneuern ſich die wilden Scenen. 
Hierauf wird die Sitzung abermals ſuſpendirt. 
Um 4 Uhr Nachmittags wird die Sitzung wiederum 
eröffnet Es wiederholen ſich dieſelben Skandal⸗ 
ſcenen. Die Oppoſition will den Miniſter nicht 
auhören. Es wird wiederum auf die Pulte ge⸗ 
ſchlagen. Der Präſident ſuſpendirt hierauf die 
Sitzung. Als dieſelbe um 5 Uhr wieder eröffnet 
wird, bricht der Tumult wieder von neuem aus. 
Horanszky und ber Houvedminiſter Fejer⸗ 
vary melden ſich gleichzeitig zum Wort, ein 
ohrenbetäubender Lärm übertönt aber die Stimme 
des Miniſters, dem die Opoſitien zuruft: „Hinaus 
mit ihm!“ Die Sitzung wind hierauf abermals 
ſuſpendirt. Lei der Wiedereröffnung um 6 Uhr 
wiederholen ſich dieſelben Scenen in verſtärktem 
Maaße. Ein Verſuch Fejervarys, ſich Gehör zu 
verſchaffen, wird wieder mit Rufen „Hinaus“ ſeitens 
der Oppoſition beantwortet und durch änderweites 
Getobe Hereitelt; während deſſen der Präſident un⸗ 
l Auch die Worte des letzteren 
im Lärm, worauf die Sitzung wieder 
auf cine Stunde ſuſpendirt wird. Die Oppoſition 
ruft: „Wir werden hier ſein.“ 


Italien 8 

Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Paris: 
Infolge der zwiſchen den Kabineten von Paris und 
Rom ausgetauſchten Erklärungen in der Augelegen- 
heit des Zwiſchenfalls von Raheita — Er- 
klärungen, welche für völlig befriedigend angeſehen 
werden — ſind beide Kabinete übereingekommen, 
den Zwiſchenfall von jetzt ab als endgiltig erledigt 
anzuſehen⸗ a . 

— Wie außerdem verlautet, werden beide 
Kabinete dieſe Gelegenheit dazu benutzen, um eine 
Wiederholung jedweden Mißverſtändniſſes zu ver⸗ 
meiden, die beiderfeitig" Grenze genau feſtzuſetzen, 
wobei Ras Dumeira als Ausgangspunkt an der 
Küſte angenommen werden fol: . 


Frankreich. 

— Die Deputirtenkammer nahm am Montag 
mehrere Anträge mit 492 gegen 43 Stimmen an, 
nach welchen für Preſſevergehen, ſowie für Ver⸗ 
gehen gegen das Vereins. und Verſammlüngsrecht 
Ammeſtie gewährt Wirt 5 

In den Wandelgängen war ein Gerücht 
verbreitet, daß Oberſt Pieguart erſt nach Be⸗ 
endigung der Unterſuchüng gegen Dreyfus vor 


das Kriegsgericht geſtellt, inzwiſchen aber voraus⸗ 
ſichtlich proviſoriſch in Freiheit geſetzt werde. 

— Der Kaſſationsgerichtshof verhörte Montag 
Nachmittag General Gonſe und General Roger, 
den ehemaligen Kabinetschef Cavaignacs. 

— Die ſpaniſch⸗amerikantſche Frledens⸗ 
kommiſſion trat Montag Nachmittag zu einer 
Sitzung zuſammen Die amerikaniſchen Mitglieder 
überreichten eine Denkſchrift, in welcher die Gründe 
für die Zurückweiſung eines Schiedsgerichts ange⸗ 
geben ſind, und machten neue Vorſchläge, über 
welche jedoch Stillſchweigen bewahrt wird. Die 
nächſte Sitzung findet am Mittwoch ſtatt. 


Amerika. i 5 

— Nach Meldungen aus Paris heißt es in der 

Antwort Amerikas bezüglich der Philippinen, 

Amerika beabſichtige, die Philippinen als offene 
Thür für den Welthandel zu erhalten. 


— — 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 21. November. Sonntag Abend 
mit dem letzten von Danzig kommenden, Zuge traf 
auf dem Dirſchauer Bahnhofe ein Reiſender ein 
(ſein Name fol Ruttkowski fein), der unterwegs im 
Zuge einen Selbſtmor dverſ u ch gemacht 
hatte. Er hatte ſich einen tiefen Schnitt am Halſe 
beigebracht und die Pulsadern am Arme zu öffnen 
Auf dem Bahnhofe war zufällig ein 


und nach Zuziehung eines zweiten wurden die 
Wunden vernäht, jo daß Hoffnung iſt, den Schwer— 
verletzten am Leben zu erhalten. Nach der 
„Dirſch. Ztg.“ wurden bei dem Verwundeten Papiere 
auf den Namen des ca 20 jährigen Drogiſten 
Stephan Ruttkowski aus Jarotſchin gefunden. 
Ueber das Motiv der That iſt noch nichts feftzu- 
ſtellen geweſen, da R. wegen der Halswunde noch 
nicht vernehmungsfähig iſt. 

Danzig, 21. Nobember. Unſer Lands mau 
I Tröjan, der im letzten Sommer bekauntlich 
einen unfreiwilligen zweimonatigen Aufenthalt in 
der Feſtung Weichſelmünde nehmen mußte, ſtattete 
auf der Rückreiſe von Königsberg, wo er einen 
öffentlichen Vortrag gehalten, geſtern ſeiner Vater— 
ſtadt Danzig wieder einen Beſuch ab und weilte 
geſtern Abend im Rathsweinkeller. Dort ſchr'eb er 
folgenden poetiſchen Gruß ins Fremdenbuch: 

Theures Danzig, dich zu grüßen, 
Komm ich wieber aus der Fern; 
Lieb ind, Dank zii deinen Füßen 
Niederleg' ich, o wie gern! 

Immer muß dir angehören. 
Wer ſich hat dein Kind genannt; 
Deinen Zauber kann zerſtören 
Nicht die Zeit, noch Menſchenhand. 


Wer auch lange fern dir bliebe, 
Dich vergeſſen kann er nicht, 
Und er fühlt die alte Liebe, 
Steht er wieder dein Geſicht, 

Theltre Stadt, allzeit aufs neue 
Blüh' empor dein alter Glanz 
Und es flechte Ehr' und Treue 
Um dein Haupt den ſchönſten Kranz. 

Danzig, 21. Nov. 1898. 
Johannes Trojan. 


„ Menenburg, 24. November. Die Stadk⸗ 
verördneten haben das Gehalt des Bürger- 
meiſters wie folgt feſtgeſetzt: Das Grundgehalt 
beträgt 2400 Mk. und erhöht ſich durch 3 Alters- 
zulagen von je 200 Mk. von drei zu drei Jahren 
auf 3000 Mk. Die Gehaltsordnung iſt beſtätigt 
worden. — Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder 
hat genehmigt, daß in Warlubien an jedem 
Freitag Wochenmärkte argehalten werden. 
Die Märkte finden auf einem freien Platze neben 
der Bahnhofschauſſee ſtatt — Als vor einigen Tagen 

ter ein Mann, Namens Opalinski, wegen Bettelns 
verhaftet wurde, ſtellte es ſich heraus, daß derſelbe 
im September aus der Irrenanſtalt eee, 
bei Berlin entflohen war. — Seik Shungbenß 
hat der fiskaliſche Bagger ſeine Thätigkeit in 
der Weichſel hier eingeſtellt. Der todte Weichfel- 
arm iſt durch Buhnen abgeſperrt, an welche ſich 
zwei Querbuhnen anſchließen, welche von der 
letzten Kämpe bis zur Fähre reichen. Da die 
Weichſel dort auf Stellen eine Tiefe bis 8 Meter 
hat, würden bei einem Eisgange die Bühnen ibenig 
Widerſtand leiſten können. Daher hat der Bagger 
vermittelſt langen Röhren Erde in die eingeſchloſſenen 


Räume befördert zum Schutze des Bauwerks und 


zwei große Theile derſelben ſchon ausgefüllt. Der 
an der Fähre gelegene Raum ſoll im nächſten Jahre 
ganz zugebaggert werden, um dort eine Badeſtelle 
einzurichten 5 2 | 

Neumark (Weſtpr.), 21. November. In 
Neumark (Weſtpr.), Bezirk des Haupt⸗Steueramts 
zu Strasburg i. Weſtpr., iſt ein Steueramt 
I errichtet und demſelben die Befugniß zur Erledi⸗ 
gung von Zollbegleitſcheinen II, von Salzbegleit- 
ſcheinen I und II, fowie zur Ausfertigung und 
we bon Branntwein-Verſendungsſcheinen 1 
und II ertheilt worden. 

Wereſchen, 21. November Die Anſtedlungs. 
Commiſſibn kaufte das 12000 Morgen große 
Rittergut Grzybowo für 330000 Mk. 

Braunsberg, 21. November. Als vor etwa 
4 Wochen der Sonderzug mit dem Kaiſer von 
R uß land die Strecke Herlin. Königsberg pafſirte 
hat, wie uns von glaubwürdiger Seite mitgetheilt 
wird, der Bahnwärter beim Ueberwege von Böhmen⸗ 
höfen nach Zagern das Schienengeleiſe auf der 
dortigen Eiſenbahnbrücke verbarrikadirt gefunden. 
An der Brücke wurden Reparaturen vorgenommen. 
Das zu dieſen Arbeiten nöthige Gerüſt war unter 
dein Schutze der Dunkelheit auf das Geleiſe geſchafft 
und dort feſtgeknotet worden. Als der Bahnwärter 
das Hinderniß entdeckt hatte, hat er mit Aufbietung 
aller Kräfte an der Entfernung deſſelben gearbeitet, 
und es iſt ihm gelungen, die Bahn für den deiſt 
Sonderzuge des Kaiſers voraufgehenden Schnellzug 
frei zu machen. Doch ) 
Arbeit verbundene Aufregung, jedenfalls in Der- 
bindung mit dem Bewußtſein von ſeiner ſchweren 
Verantwortlichkeit, derart zugeſetzt, daß er ins 
Krankenhaus verbracht werden mußte. Nach den 
Thätern Find eingehende Nachforſchungen angeftellt 
worden. Die Heimlichkeit, mit der dieſelben be⸗ 
trieben worden ſind, möchte faſt zu der Annahme 
führen, daß die Behörde hinter dem frivolen Streich 
einen Attentat sverſuch auf den Zaren ver- 
muthet hat. 

Königsberg, 21. November. Ihr 20 0- 
jähriges Jubiläum werden die Königs⸗ 
berger Volksſchulen am 1. Februar u. Is. 
begehen können. Ueber eine feſtliche Veranſtaltung 
aus dieſem Anlaſſe wurde in der am Sonnabend 
ſtattgehabten Sitzung des Königsberger Lehrer- 
vereins berathen. In derſelben verlas Herr Lehrer 
Rappke den Programmentwurf, den die bisherigen 
Berathungen gezeitigt haben. Am 1. Februar iſt 
eine intime, würdige Feier um 11 Uhr Vormittags 
in der Paläſtra Albertina von dem Feſtkomitee ge- 
plant. An eine Eröffnungsanſprache und einen 
Chorvortrag ſoll ſich die Feſtrede ſchließen und 
dann, nach einer eventuellen Anſprache ſeitens eines 
Vertreters der Behörden ein Chorgeſang die Feier 
ſchließen. Der Vorſchlag wurde einſtimmig ange- 
nommen. Eine entſprechende Frier in den Schulen 
teht gleichfalls in Ausſicht. 
5 ee 21. Nopember. Der hieſige Bahn- 
hof wird durch einen weiteren Neubau vergrößert. 
Auf der Nordſeite iſt mit de m Neubau eines ein 


hat ihm die mit dieſer 


P NN. Wu. 


tffeln auf dem hiefigen Markt in Körben ohne 


geaichtes Maaß wutde heute der Ackerbürger Hermann 


Bock von hier in 3 Mk. Geldſträfe bezw. 1 Tag 
Haft genommen. 

Wegen Beleidigung und Sachbeſchädigung erhält 
der Schmiedegeſelle Heinrich Fabert von hier 12 
Mk. Geldſtrafe bezw. 4 Tage Gefängniß. 

Die Arbeiterfrau Eliſabeth Gudewitz und die 
Maurergeſellenfrau Johanna Thimm von hier haben 
in der Nacht zum 20. Juli aus den Gärten der 
Handelsgärtner Brandt und Grabowski Roſen⸗ 
knospen und Reſeda geſtohlen. Da beide Ange⸗ 
klagte bereits wegen ähnlicher Diebſtähle vorbeſtraft 
find, ſo wurden fie mit je 5 Wochen Haft beitraft 

Am id. Sktober drang der Arbeitsburſche Paul 
Wandam von hier in die Werkſtötte des Schloſſer⸗ 
meiſters Hallmann hierſelbſt ein, verließ dieſelbe 
trotz mehrfacher Aufforderung nicht, ſondern griff 
Hallmann mit einer Ofenthüre an und zertrümmerte 
ſchließlich eine Fenſterſcheibe. Mit Rückſicht auf 
die Gemeingefährlichkeit des Angekl. verurtheilte ihn 
der Gerichtshof zu 17 Tagen Gefängniß und 14 
Tagen Haft. l 

Der Beſitzer Peter Wiens aus Ellerwald II. 
Tr. hat im Juli Schweinejauche in den Abzugs⸗ 
graben von Ellerwald I. Tr.; geleitet und ſoll hier. 
durch das Waſſer, welches zum Tränken von Vieh und 
auch zu Küchenzwecken dient, verunreinigi haben. 
Gegen den ihm deswegen auferlegten Strafbefehl 
in Höhe von 30 Mk. bezw. 6 Tagen Haft hat er 
gerichtliche Entſcheidung beantragt. Der Gerichtshof 
ſchloß ſich den Ausführungen der Vertheidigung, 
welche Freiſprechung beantragt, da in dem Graben 
kein Waſſer gewefen fel; an und ſprach den Ange— 
kl 18 

ade er Carl Kirſtein von hier, 
hat ohne Wandergewerbeſchein ſein Gewerbe auf 
dem Bahnhof zu Güldenboden betrieben, und die 
Ruhe der dort wohnenden Beamten geſtört. Der 
Gerichtshof ertennt auf 12 Mk. Geldstrafe bezw. 


4 Tagen Haft. 


der Frieden scommifſion beſtanden die 
amerikaniſchen Commiſſare anf Anerkennung der 
Souveränität Amerikas über die Philippinen gegen 
Zahlung einer Entſchädigung von nur 20 Million. 
Dollars, d. h. ungefähr der Hälfte der Philippfnen- 
ſchuld. Die amerikaniſchen Commiſſare gaben zu 
verſtehen, daß das die letzten Bedingungen Amerikas 
ſeien und verlangten außerdem den Verkauf einen 
Karolineninſel zur Errichtung eines Kohlen- 
depots und einer Telegraphenſtation. Die 
ſpaniſchen Commiſſare erwiderten hierauf: „Die 
Amerikaner legten das Friedensprotokoll dahin aus, 
daß es ihnen geſtatte, die Souveränität über die 
Philippinen zu verlangen. Daraus gehe hervor, 
daß die Conferenz das Recht habe, Amerika den 
Beſitz der Philippinen zu verweigern. Wenn die 
Amerikaner ſich dieſen Beſitz ohne Zuſtimmung der 
Conferenz zueigneten, vernichten ſie damit ſelbſt das 
Friedensprotokoll.“ Schließlich ſchlugen die ſpani 
ſchen Commiſſare vor, ihrer Regierung Bericht zu 
erſtatten. 

Paris, 22. November. Der ruſſiſche Schrift- 
ſteller Micislas Gold berg, ſowie der jüngſt aus 
der Schweiz ausgewieſene Buchdrucker Germani 
find, wie die Blätter melden, wegen ihree Beziehun⸗ 
gen zu ausländiſchen Revolutionären ausgewieſen 
worden. — Es heißt, du Paty de Clam ſolle 
wegen der Affäre der verſchleierten Dame von dem 
Caſſationshof vernommen werden. 

Paris, 22. November. Die Unterzeichnung 
des italieniſch⸗franzöſiſchen Han⸗ 
dels vertrages fand allgemein eine ſehr 
günſtige Aufnahme. Der „Matin“ ſagt, die Tages- 
politik ſei von den Verhandlungen, welche geheim 
waren, vollſtändig ferngehalten worden. Der 
Handelsvertrag ſei unter den gegenwärtigen Ver- 
hältniſſen äußerſt bedeutungsvoll. Beſonderen Ein“ 
druck habe er in London gemacht. — Der „Matin“ 
erfährt, daß der durch die Dreyfusſache bekannt 
gewordene Gefängniß⸗Direktor Forcineth zum 
Finanzdirektor ernannt worden ſei. 

Madrid, 22. November. Nach hier vorliegen⸗ 
den Meldungen findet die Nachricht, die Auf- 
ſtändiſchen hätten ſich Jlo-IJlos bemächtigt, 
keine Beſtätigung. Die Maßnahmen zur Vertheidigung 
ſeien getroffen. 

Canea, 22. November. Admiral Noel iſt 
in der Sudabai eingetroffen. Das internationale 
Militärgericht verurtheilte heute 3 Perſonen wegen 
in Candia verübter Morde zum Tode durch Er- 
ſchießen. 

Shanghai, 22. November. Geſtern fand die 
feierliche Enthüllung des Iltisdenkmals 
durch den Prinzen Heinrich ſtatt. Eine große An- 
zahl der deutſchen Seeſoldaten, Vertreter der enge 
liſchen, amerikaniſchen, öſterreichiſchen und italieni- 
ſchen Marine und ein Freiwilligencorps von Shang- 
hai waren anweſend. Paſtor Haeckmann hielt eine 
kurze Weiherede. General -Conſul Stübel übergab 
das Denkmal an den Vorſitzenden des Munizipal⸗ 
rathes, welcher dankend erwiderte. Hierauf hielt 
Prinz Heinrich eine Anſprache. Mit dem Vorbei⸗ 
marſch der Truppen ſchloß die eindrucksvolle Feier. 


Enteiſenung des Waſſers. Die gebräuchlichen Ent⸗ 
eiſenungsverfahren ſind ziemlich zahlreich. Herr 
Baumeiſter Pillarz zeigte zunächſt das Dumba 
und Orth'ſche Verfahren zur Enteiſenung kleiner 
Quantitäten Waſſer und erläuterte daſſelbe durch 
ſchematiſche Zeichnungen. Dann ſprach er eingehend 
über eine für den Großbetrieb berechnete Enteiſenungs⸗ 
anlage nach dem Patent von der Linde und Dr. 
C. Heß⸗Crefeld, und zwar die Anlage der Stadt 
München⸗Gladbach. Auch dieſe Anlage wurde durch 
eine Skizze erläutert. Herr Direktor Dr. Nagel 
ſprach Herrn Baumeiſter Pil larz für feinen 
ausführlichen und intereſſänten Börtrag im Namen 
des Vereins den beſten Dank aus. In der fi 
an den Vortrag anſchließenden Discuſſion wurde 
darauf hingewieſen, daß die Enteiſenung auch bei 
der von Behrend hagen nach Elbing führenden 
Waſſerleitung eingeführt iſt. Hier werden die 
eiſenhaltigen Beſtandtheile des Waſſers durch Be- 
rührung mit der Luft entfernt. Bekanntlich iſt in 
der Niederung das Waſſer ſehr eiſenhaltig. In 
Tiegenhof ſind bisher vergeblich Verſuche bezüglich 
der Enteiſenung gemacht worden. In Stuhm iſt 
dagegen eine gut functiönirende Enteiſenungsanlage 
eingerichtet. Der Vorſitzende machte zum Schluß noch 
auf reizende Weihnachtsſachen aufmerkſam, 
welche Herr Frentzel, Brückſtraße 13, im Saale 
ausgeſtellt hatte. Die ausgeſtellten Sachen, Terracotten, 
Nippesſachen, eine Porzellanſchaale in künſtleriſcher 
Ausführung und beſonders ein elegantes Zierglas 
in modernſter Manier, fanden allgemeine Aner- 
kennung. Von Herrn. Photograph Baſilius 
wurde ein aus Aluminium hergeſtelltes, zuſammen⸗ 
ſchiebbares Stativ für einen photographiſchen Apparat 
vorgezeigt. 5 
Diakonieſeminar in Danzig. Für manche 
unſerer Leſerinnen wird es von Intereſſe ſein, zu 
erfahren, daß zum 1. Januar in dem neu er⸗ 
richteten Diakdnieſeminar im Lazareth am Dlivaer 
Thor in Danzig noch einige Stellen frei find. Der 
Zudrang zu den Diakonieſeminaren des Evange 
liſchen Diakonievereins iſt ein ſo größer, daß 
meiſtens die Plätze ein halbes Jahr und darüber 
vorher vergeben ſind. Diesmal iſt dadurch, daß 
ein neues Seminar eröffnet wird, wieder einmal 
für Mehrere die Bahn frei. In den Seminaren 
erhalten Jungfrauen, Frauen und Wittwen im 
Alter von 20—35 Jahren mit höherer Töchter— 
ſchul⸗ oder gleichwerthiger Allgemeinbildung koſten⸗ 
frei und bei freier Station, ſowie ohne jede Ver⸗ 
pflichtung für die Zukunft eine gründliche, praktiſche 
und theoretiſche Ausbildung in der allgemeinen 
Krankenpflege. Der Verein vertritt den Grundſatz 
des Einjährigfreiwilligenjahrs für Frauen und 
nimmt auch ſehr gern Bränte, namentlich von 
Theologen und Aerzten in ſeine Seminare auf, 
weil dieſe das Gelernte als Ehefranen im Dienſte 
der Gemeinde oder zur Hilfe ihrer Gatten vorzüg- 
lich verwerthen können. Diejenigen, welche aus 
der Krankenpftege einen Beruf machen wollen, ſind 
ganz frei, das Gelernte zu berwerthen, wie fie 
wollen, bleiben aber ganz in der Regel im Verein, 
durch welchen ſie Anſtellung und für den In⸗ 
validitätsfall und das Alter Sicherſtellung finden. 
Anfragen und Anmeldungen ſind an Profeſſor Dr. 
Zimmer in Berlin-Zehlendorf zu richten. 
Belohnungen von 500 und 300 Mark. 
Für die Ergreifung des wegen Mordes verfolgten 
Schlächters Guſtav Witt iſt eine Belohnung von 
500 Mark ausgeſetzt worden. W. iſt 37 Jahre 
alt, etwa 1,72 Mtr. groß, von ſchlanker Statur, 
hat dunkelblonde Haare, Schnurrbart und kleinen 
Backenbart und ſpricht Deutſch. — Ferner iſt für 
die Ermittelung desjenigen, welcher das am 7. d. M. 
beim Beſitzer Auguſt Karliſch in Abbau 
Klaſſowen bei Lötzen ausgebrochene Schaden⸗ 
feuer verurſacht hat, eine Belohnung bis zu 300 Mk. 
von der oſtpreußiſchen Landfeuerſocietät ausgeboten 
worden. Die Unterſuchung hat ergeben, daß vor⸗ 


ſtöckigen Gebäudes begonnen worden, in welchem 
der Warteſaal IV Klaſſe eingerichtet wird, während 
der jetzige Warteſaal IV. Klaſſe von der Poſtbehörde 
benutzt werden wird. 

Memel, 21. November. Am kommenden 
Donnerſtag findet eine außerordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten ſtatt. Hauptgegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt eine Magiſtratsvorlage betreffend die 
e Di ne zum Bau und Betrieb 
iner ebektriſchen Kraftſtati i 
elektriſchen Sträße l ahn Ne 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 22. November 1898. 
5 Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
en 23. November: Kalt, neblig, ſtellenweiſe Nieder⸗ 
ſchlag, vielfach trübe. 

„Perſonalnachrichten. Der Rechtsanwalt 
Liſſner, welcher als Rechtsanwalt beim Amts⸗ 
gericht Dt-Krone zugelaſſen war, iſt in der Liſte 
der Rechtsanwälte gelöſcht worden. — Der Rechts⸗ 
Fandidat Blümke aus Danzig iſt zum Referendat 
ernannt und dem Amtsgericht Putzig zur Be- 
ſchäftigung überwieſen worden. — Der Militär 
anwärter, Hülfsgefangenenaufſeher Franz Winkel 
mann iſt zum Gefangenenaufſeher bei dem land⸗ 
gerichtlichen Gefängniſſe in Elbing ernannt 
worden. 

„Stadttheater. Mit Spannung wurde der 
geſtrige Abend erwartet, der das erſte Gaſtſpiel 
des Fräulein Chara Drucker vom Leſſing⸗Theater 
in Berlin brachte. Fräulein Drucker hatte in 
„Cyprienne“, Luſtſpiel von Victorien Sardou, die 
Titelrolle übernommen. Alle lobenswerthen Eigen- 
ſchaften, welche die Kritik der Preſſe der genannten 
Darſtellerin zugeſprochen hat, ſind ihr in der That 
u eigen. Nach einer ſchönen Erſcheinung verfügt 
ie über ein natürliches, anſprechendes Spiel und 
über eine deutliche, in den Tonſtufen umfangreiche 
Stimme. Wie lieblich und anheimelnd kann ſie 
ihren Gatten koſen, wie gleichgiltig kann ſie ihn 
behandeln, wie gewichtig ſchilt ſie ihn und die 
langweilige Ehe, und wie froh ruht ſie endlich 
wieder an ſeiner Bruſt! Man verlangt vom Schau— 
ſpieler, daß er ſich beſtreben ſoll, lebenswahr, 
naturgetreu zu ſpielen, man will im Theater ein 
Stück Leben, wie es ſich in Wahrheit abſpielt, ſehen, 
nicht einen gekünſtelten Zuſammenbau verſchiedener 
Ereigniſſe, wobei felbft der gewandte Darfteller 
die natürliche Wahrheit nicht zu faſſen, geſchweige 
denn wiederzugeben vermag. Cyprienne kann leicht 
lid gendmmen werden; man hält ſie gern für 
kolett, gar gefallſüchtig; das ift fie aber nicht, und 
das war ſie geſtern auch ganz und gar nicht. Mit 
bewundernswerthem Geſchick zeigte Fil. Clara Drucker 
in ihr die übermüthige junge Frau, welche die 
Langeweile der Ehe nicht tragen will und ohne 
Ueberlegung, in jugendlichem Ungeſtüm das Band 
zerſchüeiden will, das die Liebe ihr geflochten. Und 
der wohlverdiente Beifall blieb für die Künſtlerin 
nicht aus. — Die übrigen Darſteller ſuchten ſich 
in jeder Art der Leiſtung des Gaſtes anzupaſſen, 
und zum größten Theil iſt ihnen dies auch gelungen. 
Der kluge Herr v. Prunelles hatte in Herrn Hans 
Wolmerdd einen, durchaus würdigen Vertreter 
en e 175 Fräulein Drucker als ſeine Gattin 
waren ſo recht ein junges Pärchen, das zufammen- 
paßte. Der hübſche Geck Adhémar een den 
Händen des Herrn Hans Ahrens gut aufgehoben; 
ſein Talent neigt beſonders zu ſolchen Rollen, durch 
welche komiſche Zaghaftigkeit bis zur tölpelhaften 
Ungeſchicklichkeit dargeſtellt werden ſoll. Herr Otto 
Conradi hatte die Rolle des Oberkellners über⸗ 
nommen und wurde ihr vollkommen gerecht. Die 
SA Jungfer, Fräulein von Luſignon, war in 
. Jung gut vertreten, welcher 
Dreißiger gelang, den jeder unverheiratheten 
1 eigenen Aerger über die Männer zum 
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(Inh. Arthur Niklas) 
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16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 
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Maschinen- Strickerei im Hause. 
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— eher 
Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Telegramme. 

Berlin, 22. November. Ein Telegramm aus 
Brindiſi meldet, daß geftern um 7 Uhr die „Hohen. 
zollern“ Brindiſi anlief. Heute früh 7 Uhr ſetzte 
fie die Weiterreiſe nach Pola fort. An Bord iſt 
alles wohl. 

Berlin, 22. November. Im Reichstags hauſe 
fand heute unter Vorſitz des Direktors des Reichs- 
amts des Innern, Hopf, eine Conferenz für Vor⸗ 
berathung der Frage des Verkehrs mit Geheimmitteln 
ſtatt. — Die Reichscommiſſion für Arbeiterſtatiſtik 
jebte heute die Vernehmung von Auskunftsperſonen 
aus den Gaſt- und Schankwirthſchaftsbetrieben fort 
und vernahm beſonders ſüddeutſche Kellnerinnen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Serlin, 22. November, 2 Uhr 39 Min. Nachm 


Ausdruck zu bringen. Wen ll 
97 0 17771 n auch die kleineren] ſätzliche Brandſtiftung vorliegt. ; ; Börſe: Felt. Cours vom 21.1“. ' 22.111. 
er eg. 85 wünſchen übrig ließen, g e der Freizügigkeit. Mit den Budapest, 22. November. Die Stzung des 377 bet Deltſche Reichsanleihe . 100 3 100,00 
as Beſtreben anerkennen, daß Plänen, die „Auswüchſe“ der Freizügigkeit zu be⸗ Abgeordnetenhauſes wurde geſtern Abend um 7 Uhr 3 ½ pet. „ 1 zu: 1 980 100,90 


jeder Darſteller ſeiner Rolle gerecht zu 

\ we 
ſuchte, ſo daß der allgemeine Eindruck An a 
günſtiger war. Der Beſuch hätte wohl aus Anlaß 


eines ſo intereſſanten Gaſtſpiels ein beſſerer ſein 
können. 


wieder eröffnet. Unter andauerndem Lärm der 
Oppoſition wurde die Sitzung bald darauf auf eine 
Stunde ſuſpendirt. Die Miniſter verlaſſen unter 
Lärmrufen der Liberalen den Saal. Die Oppofitio- 


feitigen, werden gewiſſe landräthliche Erhebungen in 
den öſtlichen Provinzen in Verbindung gebracht. 
In einer ſolchen Bekanntmachung eines Landraths 
heißt es nach der „Danz. Ztg.“: Es iſt zur Spra te 
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ein Schreiben des Vorſtandes der Elbinger Alter- 
thumsgeſellſchaft mit, in welchem derſelbe ſeinen 
Dank ausſpricht für die Glückwünſche und die Be⸗ 
theiligung des Gewerbevereins an der kützlich ſtatt⸗ 
gefundenen Jubelfeier der Alterthumsgeſellſchaft. 
Nach Vorleſung des Protokolls der letzten Sitzung 
ertheilte der Vorſitzende Herrn Baumeiſter Pillarz 
das Wort zu dem angemeldeten Vortrage: „Ueber 
Enteiſenung des Waſſers.“ Der Vortragende wies 
zunächſt darauf hin, daß die Enteiſenung, d. h. das 
Entfernen der eiſenhaltigen Beſtandtheile aus dem 


eine Abhilfe ſehr wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 
Namentlich ſoll die Vollſredung = Strafen, die 
e von Steuerrückſtänden, die Geſchäfte der 
Srriasbebörben in Folge der Unkenntniß des Auf, 

0 tsortes der Sachſengänger erheblich verzögert 
= are werden. Vor allem ſoll aber auch in 
= ontrolloſigkeit der Sachſengänger ein Anreiz 
= Ne und der ländlichen Arbeiter zum 
Se raktbruch liegen. Heimliches Verlaſſen des 

ienſtes ſoll während der Frühhahrszeit keineswegs 
mehr eine Seltenheit, eine Rückführung in ſolchen 


eröffnung um 10 Uhr Abends wiederholen ſich die Scenen 
von vorher, worauf der Präſident die Sitzung nochmals 
auf 1 Stunde ſuſpendiert. Vor dem Abgeordneten 
hauſe hatte ſich eine große Volksmenge angeſammelt, 
welche durch ein ſtarkes Polizeiaufgebot zerſtreut 
wurde. Bald nach Aufnahme der Sitzung wurde 
dieſelbe 11¼ Uhr Nachts unter ungeheurem Johlen 
der Oppoſition geſchloſſen. Die Studenten auf 
der Galerie blieben noch längere Zeit und ſetzten, 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 Iii 38 00 A 
Spiritus 50 loos 57,40 A 


Sr Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wol-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spriius pro 10,000 L % ͤexel. Faß. 


3 i EEE 0 A 5 Königsberg, 22. November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Waſſra hung , . 0 m 8 = und auch eine Beftrafung | nachdem die Sitzung geſchloſſen war, die Kund: | nord nat ge. 350 4 Bir 
N 5 ETDET 2 eiben, wei 3 ; N ET BUENDER 5 - nn ren 
ſammenhängt. In feinen weiteren Ausführungen die Verjährung unterbgech sede en 11 5 gebung mit Tücherſchwenken und Beifallsrufen fort.] oed nicht contingentirt. 3700 4 Geld 
ſprach der Vortragende über die Grundbeſtandtheile iche Handlung Zum erſten Male wurden im Haufe Pfiffe auf] November.. —.— & Geld 


herbeizuführen. Die Polizei : 
wecken een ee e Munde u Bu 
mäßigen ee Bericht zu erſtatten, ob auch in 
n derartige Wahrnehmungen gemacht 

Plötzlicher Tod. In dem R } 
heute Vormittag plötzlich die Mg 
Hohmann vom Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz. Frau H. 
war ihres entlaufenen Dienſtmädchens wegen vor 
die hieſige Polizei geladen. Als ſie das Verhand⸗ 
lungszimmer betrat, fiel fie plötzlich um und ver- 
ſchied auf der Stelle. Ein Herzſchlag hatte ihrem 
Leben ein Ziel geſetzt. 

Feuer. Eine zur Erleuchtung der Treppe 
dienende Petroleumlampe war geſtern Nachmittag 
4 Uhr in dem Haufe Kalkſcheunſtraße Nr. 17/18 
heruntergefallen und hatte einen Theil des Treppen⸗ 
geländers bezw. des Anſtriches deſſelben in Brand 
geſetzt. Noch vor Ankunft der Feuerwehr war das 
Feuer gelöſcht. ; 

Schöffengericht. Wegen Verkaufs von Kar⸗ 


des Waſſers, die Härte des Waſſers und die Er⸗ 
ſorderniſſe eines guten Waſſers. Als allgemeines 
be für ein geſundes Waſſer wurde ange- 
wenn ein Waſſer als geſund zu erachten iſt, 
i N oder Pflanzen höherer Ordnung in 
ihm eben können, dagegen iſt das 
Waffe der. Geſundheit nicht zuträglich, 
wenn keine Thiere oder Pflanzen höherer Ordnung 
ihn im leben können. Weiter erklärte der Vor⸗ 
tragende die verſchiedenen Unterſuchungsmethoden 
des Waſſers und ging im Beſonderen auf die 
chemiſche Unterſuchung ein. Als Hauptbedingun⸗ 
einer guten Waſſerverſorgung wird verlangt daß 
weder die Faſſung noch die Leitung des Waſſers 
mit organiſchen Abfallſtoffen irgendwelcher Art in 
Verbindung tritt. Uebergehend zu der Waſſer⸗ 
reinigungsfrage beſprach der Vortragende die ver— 
ſchiedenen Waſſerreinigungsverfahren und erläuterte 
die Waſſerreinigungsaulage von Tindal, welche auf 
der Brüſſeler Ausſtellung ausgeſtellt war, und die 


direct dazu mitgebrachten Inſtrumenten vernommen. 
Die Polizei verhaftete die lauteſten unter den 
demonſtrirenden Studenten. 

Trieſt, 22. November. Heute wurde hier die 
Verhandlung gegen 37 Perſonen zu Ende geführt, 
welche wegen Ausſchreitungen gegen die in den 
Steinbrüchen von Nabreſina beſchäftigten italieniſchen 
Arbeiter angeklagt waren. 14 von dieſen wurden 
freigeſprochen, die übrigen zur Freiheitsſtrafe von 
14 Tagen bis 2 Jahren verurtheilt. 

London, 22. November. Dem heute in Schloß 
Windſor zur Feier des Geburtstages der Kaiſerin 
Friedrich von der Königin gegebenen Diner wohnten 
Kitchener, der deutſche Botſchafter Graf Ha 
feld und der engliſche Botſchafter in Berlin Sir 
Frank Laſcelles bei. 

Paris, 22. November In der heutigen Sitzung 
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2 immer das Billigſte und 
Das Beste ist dies trifft ganz beſonders 
zu bei dem in allen Haushaltungen beliebten, an⸗ 
erkannt beiten Wajch- und Reinigungsmittel Dr. 
Thompſon's Seifenpulver. Man achte aber 
genau auf die Schutzmarke „Schwan“, da minder⸗ 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 
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Altes Gold und Silber 


nel zum höchsten reellen Werth in Zahlung. 


Emil Hoepner, 

Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator⸗ 
Friedrich Wilhelmplatz 5. 

" Altrenommittes Geschäft, gegründet 1863. 


Skungs, S Spoſſum, Nutri Aunfteat, — ebene Ausführung, 
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Seal⸗Raſé, Sealeong, J und 11 hochelegante 75 3 0 in guter, 
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Garantirt echt: eleganten Quaſten von 2.25, 2.75, 2.95 an-. 
Belgiſches Fell, geblockt und Seiden⸗Atlas⸗ Blende weich gefüttert 


Garantirt echt: eie Se Von 145, 65, 95 an. 
Garantirt echt: Ka eee ee 0.98 an. 


mit Seiden⸗ Atlas⸗ Futter, mit Ecler und Quaſten 


Damen. Pelz- Kragen für 1.45, 188, 198. 


aus ſibiriſch Murmel und belgiſch Gnotte, hochmodern, Shawls⸗ 
Damen, Pelz Kragen Fagon, mit Seiden⸗Atlas⸗Futter für 2.25, 2,75, 3.75. 


Damen⸗Jeder⸗Boas, 0 Damen⸗Peiz⸗Barettes, 1 
ſchon von O.28 an. f ſchon von 0.85 an. 


„ mo erne ormen mit ace "Schrei en und Ponpon⸗Garn 
Date Del Bnreltes, ie e n von 148 1 65, 105 an. 


hochelegante Ansführikng⸗ Ar echt Seal⸗Raſc mit Seiden⸗Atlas⸗ 
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Geburten: Kaufmann Ad. Dreher Mittmoch, den 23. d. M 
3 Mts., 
S. — Feuerwehrmann Aug Kirſtein Abends S Uhr: 


T. — Zimmermann Auguſt Kutſch S. tar 
1 N NCERT. 


— Schloſſer Andreas Borowski S. — 
Das Comits. 


Arbeiter Auguſt Sorten ©. 
Aufgebotez Arbeiter Eduard Neu- 
mann mit Henriette Kaiſer. 
Eh a da e br Landw. Franz 
Kahlweiß mit Anna Podlech 1 
Sterbefälle: Arbeiterwittwe Juſt. 2 2 5 
8 geb. Greſchiwner 68 J.. ' N : 
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Mittwoch, 192 590 re 1898: 


Anßwärtige it 
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Verlobt; Frl. Hedwig Dultz⸗Fabiaus⸗ 
felde mit dem Landwirth Herrn Otto 
Lucanus⸗Pillkallen. — Frl. Olga 
Nehring⸗Ellerwalde mit dem Mühlen⸗ 
beſitzer Herrn Jul. Fiedler⸗Bialken. 

Geboren: Herrn Bernhard Friedländer⸗ 
Thorn S. — —Heren Roßarzt Schröders: 
Inſterburg S. 

e Kent anale — 

ert von Frankenberg und Proſch⸗ 
lih⸗Sensburg. — Herr e Vötdetoüf 10—1 und 34 Uhr 13 
Regierungsrath a. D. 3 5 . Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7% Uhr] 
mann⸗ Marienwerder. VCC 


Liederhain: uber sag TER 
Elbinger Kirchenchor. 


Dienſtag, 8 Uhr: Damen. 
Mittwoch, 5 Uhr: St. Marienkirche. 
= Damen und Herren. * 


Sie in 4 Aufzügen von Charlotte 1 
1 Birch⸗Pfeiffer. 


Donnerſtag, den 24. November 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Eva. 


Nenheiten i 1 Damen: Colliers U. Pehſtapes Feeſchweifen in Seal und Nutria. 


mit Federſchwänzchen und Chandellen⸗Boas, weiß hellgran 


Neuheiten i In Feder: Colliers und ſchwarz, hochelegant, von 2,95, 3.25 an. 
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Emser-, Sodener- und 
Salmiac-Paslillen, 
Cachon, Lakritzen, 
island. Mossthee, 
Althee,Candis,| 
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Nr. 274. 8 


Der Parteitag der Freiſinnigen 
Volkspartei. 


In Ergänzung unſeres geſtrigen Berichtes über 
den am Sonntage in Marienburg abgehaltenen 
Parteitag geben wir noch folgenden ausführlichen 
Bericht der „Freisinnigen Zeitung“: 

a Der Parteitag der Freiſiunigen Volkspartei 
für die Provinz Weſtpreußen, welcher am Sonntag 
in Marienburg ſtattfand, nahm einen außerordentlich 
befriedigenden Verlauf. Ein Parteitag in Weſt⸗ 
preußen hatte ſeit drei Jahren nicht mehr ſtatt⸗ 
gefunden. Zu dem Parteitag waren 69 Führer 
und Vertrauensmänner der Partei aus 11 Reichs- 
wahlkreiſen und 26 verſchiedenen Orten erſchienen. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß wurde vertreten 
durch den Abg Eugen Richter. Derſelbe 
leitete die Verhandlungen ein durch einen ein⸗ 
ſtündigen Vortrag, in welchem er ſchilderte, wie 
durch die Intereſſeupolitik und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Parteiſchilderungen der Liberalismus 


geſchwächt worden jet und von rechts 
und links Abbröckelungen ausgeſetzt werde. 
Redner legte alsdann den Standpunkt 
im einzelnen dar gegenüber den Conſervativen, 


den Agrariern, den Sozialdemokraten, der Centrums⸗ 
partei, den Polen, den Nationalliberalen und der 
Freiſinnigen Vereinigung. Er führte aus, wie unter 
den obwaltenden Verhältniſſen nur geſchloſſen 
und feſt orgauiſirte Parteien im Anſchluß an 
ein beſtimmtes Programm dem entſchiedenen Liberalis⸗ 
mus einen kräftigen Ausdruck zu geben vermöchten. 
Gerade in der Provinz Weſtpreußen ſei bei den 
ſchwierigen Verhältniſſen derſelben ſolche Organiſation 
umſomehr geboten, als kleine liberale Gruppen 
in mehreren Wahlkreiſen in der Lage wären, den 
Ausſchlag bei den Wahlen zwiſchen widerſtreitenden 
Parteien zu geben. Die Wahlergebniſſe in Weſt⸗ 
preußen ‚würden erfreulicher ausgefallen fein, wenn 
die Freiſinnige Volkspartei überall feſter organiſirt 
ſei. Eine feſtere Organifation würde auch in Zu- 
kunft nicht perhindern, bei den Wahlen in geeigneten 
Fällen mit andern liberalen Gruppen gemeinſam 
vorzugehen. Redner ſchloß mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, daß, wie in der Vergangenheit Weſt⸗ 
preußen vielfach durch feſte Fortſchrittsmänner ver— 
treten geweſen ſei, auch in der Zukunft dieſer 
entſchiedene Liberalismus ſich in einem kräftigen 
Aufſchwung der Freiſinnigen Volkspartei demnächſt 
weiter bethätigen werde. 

Der Vortrag fand lebhaften Beifall, und trat 
man alsdann in die Berathung eines neuen 
Organiſationsſtatuts für die Partei in Weſt⸗ 
preußen ein. Das bisherige, im Oktober 1893 
auf einem Parteitag in Königsberg feſtgeſetzte Statut 
hat ſich nicht bewährt, weil es in der Verbindung 
der Provinz Weſtpreußen mit Oſtpreußen und in 
der Organiſation von drei beſonderen Bezirksver⸗ 
bänden in Weſtpreußen zu komplizirt iſt. An Stelle 
dieſes Statuts wurde ein neuer Entwurf der Ver⸗ 
ſammlung unterbreitet und auf den Antrag dei 
Herrn Dr. Bleyer-Elbing nach kurzer Verhandlung 
einſtinimig in fünf Artikeln angenommen. Die 
erſten drei Artikel des Entwurfs lauten wie folgt: 


LES r 


I. Die Vertrauensmänner der Freiſinnigen 
Volkspartei in Weſtpreußen treten alljährlich 
mindeſtens einmal zu einem Provinzialparteitag 
zuſammen. Zu dieſem Parteitag ſind auch die 
Vertrauensmänner aus den Reichstagswahlkreiſen 
Pr. Holland⸗Mohrungen und Oſterode-Neidenburg 
einzuladen. II. Die Zahl der auf den Parteitagen 
ſtimmberechtigten Vertrauensmänner ſoll für einen 
Reichstagswahlkreis 15 nicht überſteigen. Ort, 
Zeit und Tagesordnung des Zuſammentritts des 
Parteitags werden, ſoweit der vorhergehende Partei⸗ 
tag nicht eine Beſtimmung getroffen hat, durch den 
Vorſtand des Parteitags beſtimmt. III. Der 
Parteitag beſtellt für die Zeit bis zum nächſten 
Parteitag, mindeſtens aber für die Dauer eines 
Jahres, einen Vorort. Auf Vorſchlag der Partei⸗ 
genoſſen des Vororts wird ein Vorſtand des Partei- 
tags ernannt, welcher aus drei am Vorort wohn- 
haften Perſonen beſteht. Ferner ſind Mitglieder 
des Vorſtandes die Reichs- und Landtagsabgeordneten, 
welche die Freiſinnige Volkspartei vertreten und im 
Bezirk des Verbandes wohnen. Der Vorſtand 
wählt aus ſeiner Mitte einen Vorſitzenden. Der⸗ 
ſelbe ‚it im Sinne des Organiſationsſtatuts der 
Partei Mitglied des Centralausſchuſſes der Geſammt⸗ 
partei. — Bei Berufung des Parteitags hat der 
Vorſtand die Parteiführer in den, abgeſehen vom 
Vorort, vier größten Orten der Provinz zuzuziehen. 

Die übrigen Artikel des Statuts über die Auf- 
gaben des Vorſtandes, die Aufbringung der Koſten 
und das Verhältniß zu dem geſchäftsführenden Aus- 
ſchuß der Partei entſprechen dem Wortlaut anderer 
Verbandsſtatuten. Als Vorort wurde hierauf bis 
zum nächſten Parteitag Graudenz beſtimmt und 
Juſtizrath Kabilinski erſucht, mit zwei anderen 
Parteigenoſſen in Graudenz den Vorſtand in 
Gemäßheit des beſtehenden Status zu bilden. 
Hierauf ging die Verſammlung über zur Berathung 
einer Reſolution über die Bildung von Vereinen 
der Freiſinnigen Volkspartei. Die Reſolution 
wurde auf Antrag des Juſtizraths Kabtlinski— 
Graudenz in folgender Faſſung einſtimmig an- 
genommen: In Erwägung, daß fruchtbringende 
politiſche Thätigkeit bedingt wird durch den Zu— 
ſammenſchluß von Geſinnungsgenoſſen in den einzelnen 
Orten und Wahlkreiſen untereinander und mit der 
im Reiche organiſirten Geſammtpartei 
empfiehlt der Parteitag den Parteigenoſſen in der 
Provinz Weſtpreußen Vereine der Freiſinnigen 
Volkspartei überall in denjenigen Wahlkreiſen 
und größeren Orten zu bilden, wo ſolche Vereine 
gegenwärtig noch nicht beſtehen. Die weiteren Ver- 
handlungen betrafen die Preßzuſtände in Weſt⸗ 
preußen und die Aufbringung von Geldmitteln für 
die Partei. Hierauf wurde der Parteitag geſchloſſen, 
indem der Vorſitzende den erfreulichen Verlauf des⸗ 
ſelben als ein gutes Vorzeichen ſchilderte für die 
weitere Ausbreitung und Befeſtigung der Freiſinnigen 
Volkspartei in Weſtpreußen. 

Mit dem Parteitag war verbunden ein gemein⸗ 
ſames Mittageſſen, an dem ca. 80 Perſonen 
theilnahmen. Trinkſprüche auf die Abgeordneten 
der Partei, die früheren Abgeordneten, auf die Ver⸗ 
trauensmänner und Wähler und Anhänger der 
Partei in der Provinz belebten das Mahl. In 


Wie es endete. 


3 1 = Maria Thereſia May, 
erfaſſerin des preisgekrönten 
8 Kbnigstaune n 8 


Nachdruck verboten. 


„Vor Allem, ob der Brief eine Antwort i 
eine von Ihnen geſtellte le 

„Ja,“ war die ruhige Entgegnung. 

„Sie haben verſucht, einen Formfehler in 
unſerer Trauung zu entdecken, um mich von Ihrem 
Sohne zu trennen?“ 

„Sie haſſen mich wirklich ſo ſehr, daß Sie den 
Muth hatten, mir meinen Ruf, meinen ehrlichen 
Namen rauben zu wollen?“ rief Gertrud entſetzt. 

„Ich habe nur Intereſſe für meinen Sohn, 
alles Andere iſt mir gleichgültig.“ 

„„und Sie wünſchen fo ſehr, unſere Ehe zu 
löſen?“ fragte Gertrud weiter. 

%% ch wünſchte es von ganzem Herzen. Ich 
würde mein halbes Vermögen darum geben, wenn 
es möglich wäre,“ erwiderte Herberts Mutter. 
„Es iſt ja unnütz, jetzt noch etwas beſchönigen zu 
wollen; ich hatte dem Anwalt aufgetragen, nichts 
unverſucht zu laſſen — es iſt mir nicht gelungen. 
Sie haben die Antwort geleſen.“ 

Gertrud hatte bisher ihren Platz nicht ver⸗ 
ändert; jetz trat ſie einen Schritt näher und 
fragte mit einem Tone, den die Gräfin Landskron 
niemals vergeſſen ſollte, während ſich ihre Augen 
noch feſter auf ſie richteten: „Eins muß ich noch 
daß mein Mann, was Sie gethan haben, 
babe“ as Sie an Ihren Anwalt geſchrieben 
„Ich habe ihm mitgetheilt, daß ich es thun 
würde.“ 5 

„Und er hat nichts gethan, 
Er hat zugegeben, daß Sie allen Ihren Kränkun⸗ 
gen dieſe größte hinzufügten, daß Sie alles 
thaten, was Sie nur irgend thun konnten, um 
2 15 e . überhäufen, mir einen 

impf anzuthun, der i i 
bleiben en e 
> Gräfin Landskron ſah ihre Schwiegertochter 
18 ſie zögerte mit der Antwort, dann aber ſagte 

Langfam; Er hat kein Wort dagegen gejagt.‘ 

Ein unartikulirter Laut rang ſich aus Gertruds 


„Unter der 


20) 


es zu verhindern? 


1 Bruſt, ihr Herz krampfte ſich zuſammen, das Weib 


kam bei ihr zum Durchbruch, das den Schlag 
empfand, den ihr der Mann verſetzen wollte, der 
ihr eigen war, wenn ſie ihn auch nicht ſo liebte, 
wie er ſie. Ihre Augen glühten in unheimlichem 
Feuer, ſie wollte ſchreien „Sie lügen“, und einen 
Augenblick ſchien es, als ob ſie ſich auf ihre 
Schwiegermutter ſtürzen wollte, fo daß dieſe er- 
ſchrocken den Stuhl zurückſchob, auf dem fie ge 
ſeſſen hatte. Doch Gertrud beſann ſich, und 
„Großer Gott!“ rief ſie aus, „ſolche Menſchen 
gehören dem Adel an und wollen über Anderen 
ſtehen!“ Dann fuhr ſie fort, indem ſie ſich zur 
5 15 zwang: „Wenn nun die Antwort auf Ihren 
: ban Je hätte, was würden Sie dann 

Die Gräfin Landskron, die den Ausbruch Ger- 
truds als eine ihr zugefügte Beleidigung betrach⸗ 
ac ele dale dan ene be Sg Hüte 
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Die beiden Frauen ſtanden ſich ei inu⸗ 
ten ſchweigend ee en 1005 0 
wie aus einem ſchweren Traume erwachend: Ich 
will die Ehe ſelbſt löſen. Ihr Sohn hat mich der 
trogen; hätte ich gewußt, wer er wäre ſo würde 
ich ihn nie geheirathet haben. Sie brauchen nicht 
die Hülfe von Juriſten gegen mich in Anſpruch zu 
nehmen, ich gehe freiwillig und werde 110 Ver⸗ 
hältniß löſen, das mir ſelbſt verhaßt iſt.“ 

„Sie können mir keinen größeren Gefallen 
thun, als wenn Sie dies fertig brächten; aber das 
iſt — das können Sie gar nicht.“ 5 

„Ich werde Mittel und Wege dazu finden,“ 
entgegnete Gertrud äußerlich ruhig. 

Das Gewiſſen der Gräfin Landskron fing an, 
ſich zu regen. Sollte ſie doch zu weit gegangen 
ſein? Man konnte nie wiſſen, wozu ſich ihre 
Schwiegertochter in ihrer Erregtheit hinreißen 
ließ. Und wie würde Herbert ihr zürnen! 

„Sie haben mich von Anfang an gehaßt,“ fuhr 
Gertrud fort, „Sie haben mich gekränkt und be- 
leidigt, wo ſich Ihnen eine Gelegenheit bot, und 
jetzt ſetzen Sie Allem die Krone auf dadurch, daß 
Sie mir das nehmen wollen, was dem ärmſten 
Menſchen werth iſt — meinen guten Ruf. Nun 
gut, mögen Sie ſich frenen, erreicht zu haben, was 
Sie erſtrebten, wenn auch auf andere Weiſe, als 
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Folge der Berufung der Ortspolizei auf die Unſtatt⸗ 
haftigkeit von Verhandlungen während der Kirchen— 
ſtunde, war der Parteitag gezwungen geweſen, das 
Mittageſſen in eine größere Pauſe zwiſchen den 
Verhandlungen zu verlegen. Auch nach Schluß der 
Verhandlungen blieben die Parteigenoſſen noch in 
größerer Zahl beiſammen, bis die Abendzüge die⸗ 
ſelben der Heimath wieder zuführten. a 
Gleich einer Anarchiſtenbande iſt die 
Freiſinnige Volkspartei bei ihrem Parteitag 
in Marienburg am Sonntag von dem Inhaber der 
Polizeigewalt in Marienburg, Bürgermeiſter Sand; 
fuchs, obſervirt worden. Das Vereinsgeſetz berechtigt 
die Polizei, alle Verſammlungen für öffentliche 
Angelegenheiten zu überwachen, verpflichtet dieſelbe 
aber nicht dazu. Bisher iſt noch kein Parteitag 
der Freiſinnigen Volkspartei polizeilich überwacht 
worden, da ſolche Parteitage nicht öffentlich ſind, 
ſondern nur unter Theilnahme der dazu perſönlich 
eingeladenen Parteigenoſſen ſtattfinden, und damit 
der ordnungsmäßige Verlauf derſelben von vorn- 
herein verbürgt iſt. Der Bürgermeiſter Sandfuchs 
von Marienburg aber ließ es ſich nicht nehmen, 
die vertraulichen Verhandlungen des Parteitages in 
eigener Perſon als Vertreter der Polizeibehörde zu 
überwachen. Gleich nach Beginn der Verhandlungen, 
um 12¾ Uhr Mittags, machte derſelbe darauf 
aufmerksam, daß die Verhandlungen wegen der Kirch⸗ 
ſtunde nach 2 Uhr nicht fortgeſetzt werden könnten. 
Bei der Anmeldung der Verſammlung war ſolches 
nicht mitgetheilt worden. Obwohl es ſich nicht um 
eine öffentliche Verſammlung handelte, ſah ſich der 
Parteitag gezwungen, zur Vermeidung der Auf- 
löſung um 2 Uhr ſeine Verhandlungen ab⸗ 
zubrechen und zunächſt bis 3 Uhr zu ver— 
tagen. Da das Mittagsmahl erſt nach Schluß des 
Parteitages zu einer ſpäteren Stunde angeſetzt war, 
ſo war man auch um 3 Uhr noch bei der Mahlzeit. 
Indes wußte man ſich zu helfen. Der Vorſitzende 
mit wenigen Perſonen begab ſich, während die 
übrigen Mitglieder zu tafeln fortfuhren, in das 
Verfammlungslokal, erklärte die Verhandlungen 
wieder eröffnet, verlas Einiges und ſprach dann 
eine weitere Vertagung aus auf drei Viertel Stunden. 
Bürgermeiſter Sandfuchs erſchien gleich darauf 
wieder an Ort und Stelle, um ſich über die weiteren 
Schickſale des Parteitags zu vergewiſſern. Als der⸗ 
ſelbe erfuhr, daß man ſich ſoeben wiederum auf drei 
Viertel Stunden ertagt hatte, harrte er die lange 
Zeit hindurch im Lokal in Geduld der Dinge, die 
alsdann noch weiter kommen würden. Gegen 4 
Uhr Nachmittags wurde denn auch pünktlich die 
Verhandlung wieder eröffnet. Der Herr Bürger⸗ 
meiſter wohnte bis zum Schluß der Verhandlung 
bei und konnte in Folge deſſen die Beruhigung 
mit nach Hauſe nehmen, daß keine, den Um⸗ 
ſturz der beſtehenden Geſellſchafts. 
en Pr einleitenden BERN 
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Die Stadt Marienburg eignet ſich in 
Folge ihrer günſtigen Eiſenbahnverbindungen ganz 
beſonders zu Zuſammenkünften in öffentlichen An- 
en aus der Provinz Weſtpreußen. Die 


Sie beabſichtigten; ich werde wiſſen, was ich zu 
thun habe, um mich von Feſſeln zu befreien, die 
mir eine Laſt ſind, die ich haſſe.“ 

Sie ſchien die Blicke ihrer Schwiegermutter 
einen Augenblick durch ihre eigenen zu fasciniren, 
dann wandte ſie ſich langſam um und verließ das 
Zimmer. 

Gräfin Landskron verſuchte zu lachen. „Wie 
die Heldin eines Trauerſpiels!“ fagte fie halblaut. 
„Man könute denken, fie ſei Schauſpielerin geweſen. 
Sie that ja, als hätte ich ein Verbrechen begangen 
mit dem Verſuch, meinen Sohn von ihr zu trennen.“ 

In ihrem Herzen wußte ſie, daß es ein Unrecht 
war, was ſie hatte begehen wollen, denn Gertrud 
war vor Gott Herberts Frau, mochte auch der 
Scharfſinn eines Advokaten irgend einen Haken 
finden, der die Ehe nach menſchlichen Geſetzen an- 
fechtbar machte. Es war und blieb ein Unrecht, das 
geſtand ſie ſich ein, und ſie fürchtete ſich vor ihrem 

Sohne. Hatte ſie zu viel geſagt? Gräfin Landskron 
wußte genau, daß ſie ihrer Schwiegertochter eine 
Unwahrheit geſagt hatte, als ſie ihr zu verſtehen 
gab, Herbert wiſſe um die Sache. 

Sie klingelte und fragte nach Graf Landskron. 

Er war mit Graf Körting ausgeritten und ſie 
würden vielleicht bald zurückkehren. Gräfin Lands: 
kron ſetzte ihre unterbrochene Lectüre fort, doch zu 
ruhigem Leſen konnte ſie nicht kommen. Sie ſtand 
wiederholt auf und trat ans Fenſter, ſah hinaus in 
die Landſchaft oder ging an ihren Schreibtiſch und 
nahm dieſen oder jenen Gegenſtand in die Hand, 
um ihn zu betrachten und dann wieder hinzulegen. 
Wenn Gertrud die Sache jo — fo tragiſch auf. 
faßte, ſo konnte ſie ihr nicht helfen, wenn ſie 
hm — exaltirt genug fein und zum Aeußerſten 
ſchreiten, ſich vielleicht das Leben nehmen ſollte — 
dieſer Gedanke beunruhigte ſie doch. Ganz objectiv 
mußte ſie ſich ja ſagen, daß dies — äußerlich be⸗ 
trachtet — die einfachſte und zugleich ſicherſte Lö- 
ſung des von ihr heraufbeſchworenen Conflicts wäre. 
Aber um welchen entſetzlichen Preis? Herbert wurde 
ja dann frei. Aber auch hier wieder mußte ſie 
ſagen: er würde ſeiner Mutter die Schuld an dem 
Tode ſeiner Frau zuſchreiben, und ſo würde er 
zwar ſeine Freiheit gewinnen, aber ſie — ſeine 
Mutter — würde dadurch ficher feine Liebe verlieren. 
Und dieſe zu beſitzen, ganz allein zu beſitzen, war 
doch ſchließlich das Endziel aller ihrer Wünſche und 
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das Oberhaupt von Marienburg aber iſt nicht be— 
ſonders einladend, in Marienburg Tagungen abzu- 
halten. Vielfach hörte man von Auswärtigen 
Klagen über den ſchmutzigen Zuſtand der 
Straßen von Marienburg, und wurde der 
Wunſch laut, daß der Bürgermeiſter feine ſtrenge 
Obſervirung auch dieſem Zweige ſeiner Fürſorge 
zuwenden möge. 


Humoriſtiſches. 


— Argument. Gaſt: „Kellner, das Beefſteak 
riecht ja und iſt noch dazu ſo klein, daß es eine 
Frechheit iſt, den Gäſten ſowas zu bieten.“ Kellner: 
„Eutſchuldigen der Herr, wenn es größer wäre, 
würde es ja noch mehr riechen!“ 

— Traurige Zuſtände. Fremder (durchs 
Fenſter ſehend): „Endlich mal hat man auch das 
alte Zuchthaus etwas renovirt!“ Wirth: „Es war 
aber auch zu arg geworden — es wollte ſchon kein 
anſtändiger Menſch mehr hinein gehen!“ 

— Immer im Beruf. Arbeiter (zu einem 
Bankier, der tief verſunken über das Steigen und 
Fallen der Kurſe die Straße entlang geht und, 
auf den Weg nicht achtend, dicht an einen auf— 
geworfenen Graben kommt): „Gewe Se acht, gewe 
acht!“ Bankier (immer noch rechnend): „Nein, nur 
ſiebendreiviertel!“ 

— Anzüglich. Arzt (zur Gattin ſeines ver— 
ſtorbenen Patienten: „Man kann nur ſagen, Ihr 
Gatte iſt ein Opfer ſeines Berufs geworden.“ Frau: 
„Sie meinen wohl Ihres Berufes, Herr Doktor?“ 


— Todesfall 
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Beſtrebungen. 

So wuchs ihre Unruhe mit jeder Secunde, und 
ſchon war fie bereit, ſich Gewißheit darüber ver- 
ſchaffen zu wollen, was Gertrud zu thun bea bſichtigte, 
als es klopfte, und auf ihr „Herrein“ der Diener 
öffnete uud Beſuch anmeldete. 2 


Als Gertrud in ihr Zimmer zurückkehrte, ſank 
ſie auf einen Stuhl, ſtumm und ſtarr ſaß ſie eine 
Weile da. Ste blickte die Wände an, ſie ſtarrte 
auf die Dielen vor ſich nieder; der Schmerz, der 
in ihr tobte über den Verrath ihres Mannes, des 
Mannes, der angab ſie zu lieben, war zu gewaltig. 
zu goß, er kannte keine laute Aeußerung. Da ſtand 
ſie auf, mechaniſch ging ſie in ihr Ankleidezimmer 
und wieder zurück, es war, als wenn ihr Wille ge⸗ 
lähmt wäre, und ſie automatenhaft etwas that, 
das ihr nicht bewußt wurde. 

Endlich kehrten ihre Gedanken in geregelte 
Bahnen zurück, und ihr Erſtes war: Fort, fort von 
hier, von dem Orte, wo ſie eine Kränkung erfahren 
hatte, die alle Pulſe in ihr fieberhaft beben machte. 
Haſtig trat ſie an ihren Schreibtiſch, riß einen 
Bogen Papier herans, ſetzte ſich hin und ſchrieb in 
fliegender Eile ihrem Manne ſo ausführlich, als 
es ihre Erregung zuließ, was ihr heute begegnet 
war und weshalb ſie Schloß Landskron verlaſſen 
würde. 

Nachdem ſie den Brief geſchloſſen hatte, ging ſie 
in ihr Ankleidezimmer, um ſich das Allernöthigſte 
zuſammenzupacken, was ſie vor der Hand brauchen 
würde, und dunn fort! Wohin, das erwog fie vor— 
läufig nicht, das würde ſich ſchon ſpäter finden. 

Als ſie durch das Vorzimmer ſchritt und die 
Thür zum Corridor öffnete, ſtand zu ihrer Ueber- 
raſchung und ihrem Schreck der Diener vor ihr, 
der ſie wie erleichtert und zugleich verwundert anſah. 
Er ſtand ſchon eine ganze Weile im Corridor und 
hatte wiederholt und ſchließlich ſtark geklopft, ohne 
eine Antwort zu erhalten. Rathlos hatte er da⸗ 
geſtanden und auf die Schritte der jungen Gräfin 
gelauſcht, die gedämpft durch die Thür klangen. 
Er konnte ſich nicht erklären, weshalb ſie ſein Klopfen 
nicht beantwortete, und ohne ihre Aufforderung durfte 
er nicht eintreten. Jetzt, als ſie vor ihm ſtand, in 
Hut und Mantel, ein kleines Paket in ihrer Rechten, 
kam ihm das ſonderbar vor. 


„Verzeihung, Frau Gräfin, ich habe von der 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, den 23. November 1898, 
Nachmittags 5 Uhr: 
Jahresfeſt des Wpr. Hauptvereins 
des Evangel. Bundes. 
Feſtpredigt: Herr Pfarrer Otto-Oliva— 
Geſang des Elb. Kirchenchors: 
Pſalm 121, Ich hebe meine Augen auf. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 23. November, Abends 
5 Uhr: Bibelſtunde. Herr Pfarrer 

Weber. 
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Frau Gräfin⸗Mutter den Auftrag, die Frau Gräfin 


und den Herrn Grafen, falls er ſchon zurück ſein 
ſollte, in ihren Salon zu bitten, es iſt Beſuch da. 
Ich habe den Herrn Grafen in ſeinen Zimmern 
nicht gefunden und dachte, daß er vielleicht ſchon 
hier wäre.“ 

Gertrud ſah den Diener an. Sprach er die 
Wahrheit, daß ihre Schwiegermutter ſie zu ſich 
rufen ließ, fetzt, jo kurz nach dem Auftritt zwiſchen 

ihnen, ſo ganz als ob nichts vorgefallen wäre? 
Ihr war das unfaßbar, waren ihr doch die Gründe 
nicht bekannt, welche die Frau Gräfin Landskron 
veranlaßten, ihre Schwiegertochter zu ſich bitten zu 
laſſen. Der Diener hatte allerdings die Wahrheit 
geſprochen. Die Gräfin Landskron hatte, nachdem 
ſie den Beſuch empfangen, ſofort den Diener zu 
Gertrud geſandt, um zu erfahren, ob ſie noch im 
Schloſſe ſei; war ſie noch dort, ſo war anzunehmen 
daß ſie den äußerſten Schritt nicht thun würde, 
und was ſie ſonſt that, war ihr vollkommen gleich⸗ 
gültig, das konnte nicht ſo ſehr ins Gewicht fallen. 
Gertrud wollte die Gegenwart des Dieners los 


werden, um an der weiteren Ausführung ihres 


Plaues nicht gehindert zu ſein; ſie ſagte daher 
kurz: „Ich kann jetzt nicht den Wünſchen der Frau 
Gräfin entſprechen, und der Herr Graf iſt nicht 
hier, er wird noch nicht zurückgekehrt ſein.“ 

O doch,“ ſagte in dieſem Augenblick die 


Stimme Herberts, der unbemerkt die Treppe herauf⸗ 


gekommen war, „ich ſah den Wagen kommen und 
vermuthete, daß es Beſuch ſein würde, weshalb ich 
ſofort umkehrte. — Es iſt doch Beſuch, nicht wahr, 
Franz?“ b 

Der Diener verneigte ſich zuſtimmend. 

„Und warum wollteſt Du die Gäſte, die auf 

Schloß Landskron kommen, nicht empfangen? Es 
iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſich der Herrin 
deſſelben vorſtellen und dieſe das Gaſtrecht wahrt, 
wie es ihr zukommt. Ach, ich ſehe, Du warſt im 
Ausgehen begriffen; nun, da wirſt Du jetzt Dein 
Vorhaben aufgeben müſſen. Franz, klingeln Sie 
der Kammerzofe, damit ſie der Gräfin beim Um⸗ 
kleiden hilft.“ 
Gertrud war bei Herberts Erſcheinen entſetzt 
einen Schritt zurückgewichen, Leichenbläſſe bedeckte 
ihr Geſicht, das Herbert unter dem dichten Schleier, 
den fie ſich entgegen ihrer ſonſtigen Gewohnheit 
vorgebunden hatte, nicht bemerken konnte. Sollte 
ſie ihr Vorhaben vereitelt ſehen? Gewiß nicht! 
Konnte ſie nicht ungeſehen gehen, ſo geſchah es 
denn offen und frei, Niemand ſollte ſie daran 
hindern. Und doch vermochte ſie keinen Schritt 
vorwärts zu thun; es war ihr, als ob ihr Wille 
gelähmt wäre, beeinflußt durch Herbert, der in 
genau derſelben beſtimmenden Weiſe vor ihr ſtand, 
wie damals in Taormina, keinen Widerſpruch 
duldend. g 

Inzwiſchen war auch die Kammerzofe erſchienen; 
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langſam wandte ſich Gertrud um und ging in 
Ankleidezimmer zurück, während Herbert dem Diener 
winkte, ihm zu folgen, um ihm beim Umkleiden zu 
helfen. 

Nach kurzer Zeit ſtand Herbert wieder im Vor⸗ 
zimmer ſeiner Frau, mit Verwunderung die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenftände betrachtend, die, wie in der 
Eile äus der Hand gelegt, hier und dort umher⸗ 
lagen, was ſonſt niemals der Fall war. Langſam 
betrat er Gertruds Boudoir und blickte ſich auch 
hier um. Die Ordnung auf dem Schreibtiſch, 
ſonſt ſtets muſterhaft, war geſtört, es ſah auch hier 
aus, als wenn die Beſitzerin deſſelben in großer 
Eile geweſen wäre. i 

Herbert ſchüttelte den Kopf. Was Hatte fi 
während ſeiner kurzen Abweſenheit hier ereignet? 
Was war mit Gertrud geſchehen, deren ſonderbares 
Weſen ihm ſofort aufgefallen war? Die Eigenart 
ihres Weſens hatte ihn, als er ſeine Frau mit dem 
Diener vor ihren Zimmern ſtehen ſah und ihre 
Antwort auf die Beſtellung des Dieners hörte, ver⸗ 
anlaßt, eigentlich unbeabſichtigt einen Ton anzu⸗ 
ſchlagen und eine Haltung anzunehmen, die eine ſbo 
ſtarke, von ihm unbemerkte Wirkung ausübte, die 
durchaus gar nicht in ſeiner Abſicht liegen konnte. 
Wohin wollte ſie eigentlich gehen, als der Diener 
die Beſtellung ſeiner Mutter ausrichtete. Erſt jetzt 
fiel ihm ihre Kleidung von vorhin auf; das ſah 
ja gerade aus, als ob ſie beabſichtigt hatte, eine 
Reiſe oder doch einen weiteren Weg zu machen! 
— und ohne ihm etwas davon vorher geſagt zu 
haben? 

Gedankenvoll ſchritt er im Zimmer auf und ab 
und ließ feine Blicke umherſchweifen, bis fie auf 
einem geſchloſſenen Briefe haften blieben, der auf 
einem kleinen, ſeitwärts ſtehenden Tiſch lag. 

Eben wollte er darauf zugehen, als ſich die 
Thür zu dem Ankleidezimmer ſeiner Frau öffnete 
und Gertrud über die Schwelle trat. 

Die wunderbare Schönheit der jungen Frau 
ſchien von Tag zu Tag einen neuen Zauber zu ge⸗ 
winnen, der durch den Ernſt, der jetzt auf ihrer 
Stirn lag, nur noch mehr gehoben wurde. Ver⸗ 
ſchwunden waren ſeine Gedanken von vorhin und 
ein Blick heißer Zärtlichkeit ſtreifte ihre Geſtalt, der 
aber wirkungslos an ihr abprallte. 

Herbert nahm ihren Arm und folgte dem 
draußen harrenden Diener. Er ſagte ihr nicht, 
wie entzückend ihr das einfache weiße Kleid von 
feinem Wollſtoff ſtand, daß um die biegſame Taille 
von einem breiten Seidenbande mit flatternden 
Enden zuſammengehalten wurde. Im Gürtel ſteckte 
ein kleiner Strauß weißen Flieders, den die Kammer- 
zofe dort befeſtigt hatte. Aber Herbert wußte, 
daß es auf Erden gewiß nur wenige Frauen gab, 
die an königlichem Liebreiz der jungen Gräfin 
Landskron gleichkamen. 8 
„Wer iſt denn da?“ fragte Herbert noch raſch 
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Von Nah und Fern. 


* Weshalb Badeni abgeſetzt iſt. Daß 
man den ernſten Vorgängen in Oeſterreich auch eine 
ſcherzhafte Seite angewinnen kann, beweiſt die nach⸗ 
ſtehende, der „Deutſchen Ztg.“ von einem aka. 
demiſchen Spaßvogel zugehende Mittheilung voll 
überaus harmloſen deutſchen Bierhumors. Die 
Zuſchrift lautet: „Sie wiſſen wohl noch nicht, daß 
ein Leipziger stud. jur. aus Mecklenburg den 
Grafen Badeni vom Miniſterſeſſel herabgeholt hat? 
Wenn es Sie intereſſirt, will ich Ihnen den Her⸗ 
gang erzählen: Ju den letzten Tagen des famosen 
Miniſteriums Badeni ſitzen mehrere Leipziger 
Studenten auf dem „Mecklenburger Abend“ bei⸗ 
einander. Das Geſprächsthema iſt Badeni. Plötzlich 
fährt die Fauſt des einen dröhnend auf den Tiſch: 
„Dunnerwedder, ick brumm' den Badeni 'n Bier- 
jungen up!” Geſagt, gethan. Ein Schreiben wird 
an die Ercellenz aufgeſetzt, worin der stud. jur. P. 
dieſer in ebenſo beſtimmtem wie höflichem Tone 
erklärt, daß Ereellenz durch ihr höchſt uncomment⸗ 
mäßiges Benehmen feinen Unwillen erregt habe. 
Stud. Jur. P. brumme deshalb der Excellenz einen 
Bierjungen auf, deſſen Annahme innerhalb dreier 
Tage zu erfolgen habe und mitzutheilen ſei. Andern⸗ 


falls würden Excellenz in den einfachen B. V. ſich 


fahren. Mit voller Namensunterſchrift der Kontra- 
hirenden und zweier Zeugen geht das Schreiben 
ab. Am 4. Tage meldet der Telegraph die Ent- 
laſſung Badenis. „Seht ji, Kinnings,“ ſagt da 
der biedere Mecklenburger, „dat hett dei Kierl 
dorför! Dat hei dei Geſetzen ümſtößt un ſich an 
dei Verfaſſung nicht kiehrt, dat hett em dei Kaiſer 
dörchgahn laten. Oewer mi hett Badeni den Bier, 
jungen nich annahmen. Wenigſtens hett hei mi 
noch nich ſchräwen. Dat hett dei Kaiſer hürt un 
hett ſich natürlich ſeggt: „nee, ſo'n Bier - - 
kannſt Du doch nich Preſendenten von dat Ministerium 
bliwen laten!“ un hett'n afſett't!“ 3 

Zum plötzlichen Tode des Lieutenants 
Gurko im Pariſer Gefängniß meldet die „N. Fr. 
Pr.“ noch: Am Dienſtag erhielt Nikolaus Gurko 
im Gefängniß den Beſuch ſeines Bruders, welcher 
von Rußland angekommen war. Die Begegnung 
der beiden Brüder war ſehr bewegt. Nachdem der 
Bruder den Nikolaus Gurko verlaſſen hatte, ſtellten 
ſich bei dieſem Symptome einer ſchweren Erkrankung 
ein; er hatte Erbrechen, und trotz aller ärztlichen 
Sorgfalt verſchied er in der Nacht vom Dienſtag 
auf 1 ittwoch. Man nahm an, daß ihm ſein 
Bruder Gift zugeſteckt hatte, um ihn von der Strafe 
und die Familie von der Schande zu beſreien. 
Blätter, welche den General Gurko als Mitſchöpfer 
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der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz feiern, melden zwat, 
die vom Polizei Commiſſar Euriat eingeleiteten Er⸗ 
hebungen hätten ergeben, man könne die Hypotheſe 
nicht feſthalten, daß Nikolaus Gurko Gift genommen 
habe, und die Gerichtsärzte behaupten, der junge 
Gurko ſei eines natürlichen Todes geſtorben, 
gleichwohl ordnete der Prokurator die Ueberführung 
der Leiche in die Morgne an. Dem „Figaro“ zur 
folge war die Unterſuchung gegen Nikolaus Gurko 
wegen Raubmordverſuches ſchon vor einiger Zeit 
abgeſchloſſen. Man konnte aber Gurko nicht vor 
die Jury ſtellen, weil er krank war. Man 
hatte angeblich Spuren von Geeiſtes⸗ 
ſtörung an ihm entdeckt und Anfälle 
bon Somnambulismus bei ihm wahr⸗ 
genommen, aber dieſe Geiſtesſtörungen waren nur 
vorübergehend. Gurko wurde unter die Beobachtung 
des Pſychiaters Paul Garnier geſtellt. Sein Bruder, 
der vor einigen Tagen ankam, iſt Oberſt in der 
ruſſiſchen Armee. Nach ſeinem Beſuche verlangte 
Gurko einen Prieſter der orthodoxen Religion. 
Aus der ruſſiſchen Kirche wurde ein Geiſtlicher 
geholt, mit welchem Gurko lange ſprach; er benahm 
ſich hierbei ſehr ruhig und ſchien in ſein Los er- 
geben zu ſein. Dienſtag erſchien der Bruder des 
Nikolaus wieder im großen Saale des Inquifiten- 
ſpitales; die Brüder ſprachen auf einen Meter 
Diſtanz. Dem Geſetze gemäß war ein Gefangen. 
aufſeher anweſend. Nach wenigen Minuten verließ 
Oberſt Gurko das Spital. Die Brüder konnten 
ich nicht einmal die Hand reichen. Kaum hatte 


Oberſt Gurko ſeinen Bruder verlaſſen, ſo traten 
bei Nikolaus Symptome einer ſchweren Erkrankung 
ein, welche ſich raſch entwickelte; wenige Minuten 
jpäter ſtürzte Nikolaus Gurko todt zuſammen. Das 
Gericht und die Polizei unterſuchen nun, ob 
ein zufälliges Zuſammentreffen von Umſtäuden vor- 
liegt oder ob der junge Gurko ſich ſelbſt den Tod 
gegeben hat, um der Schande einer ſchweren Ver⸗ 
urtheilung zu entgehen. — Wie aus Monte Carlo 
berichtet wird, hat General Gurko, welcher am 1. 
Dezember dort ankommen ſollte, die Villa abbeſtellt; 
er hat vor einigen Tagen einen Schlaganfall er- 


litten. 
Humoriſtiſches. 


— Reſolut. Reiche Erbin: „Herr Doktor, 
hätten Sie die Güte, mich nachher bis zum Rath⸗ 
haus zu begleiten?“ „Selbſt bis zum Standesamt, 
mein gnädiges Fräulein!“ 5 

— Ein Bibelkundiger. „Kannſt Du mir 
ſagen, wo in der Bibel geſagt wird, daß der Mann 
nur eine Frau haben ſoll?“ „Ich glaub’ es iſt 
die Stelle, wo es heißt: Man kann nicht zweien 
Herren zugleich dienen.“ ; 
5 — Kindlich. Vater (beim Frühſtück): Pfui, 
ein faules Eil“ Fritzchen: „Nicht wahr, Papa, das 
hat ein faules Huhn gelegt!“ 


